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Für die Freiheit in Spanien! 


Ein Aufruf der Sozialiſtiſchen Arbeiterinternationale. 


G J.) Die gemeinſame Sitzung der Bü⸗ 

ros der SA und des JOB in Brüſſel am 

* 28. Juli 1936 hat, wie kurz berichtet, einſtim⸗ 

\ mig einen Aufruf zu den Ereigniſſen in Spa⸗ 
nien beſchloſſen, deſſen Wortlaut folgender iſt: 

Mit überwältigender Mehrheit hat ſich das ſpaniſche 

Volt bei einer Wahl, die von einer bürgerlichen Regie⸗ 

zung unter vollkommen regelrechten Bedingungen aus⸗ 

geſchrieben wurde, am 26. Februar 1936 für die Parteien 

der Volksfront und insbeſondere für die beanie En 
Eine Regierung, beſtehend 

dus demokratiſchen Republikanern, ohne ſozialiſtiſche Ve⸗ 


kiligung wurde gebildet, die ſich bemühte, den Bedürf: 


echt ihr Vertrauen ſetzte, 


niſſen der Maſſen Rechnung zu tragen, das Elend und 


die Leiden der Arbeiter und der Bauern zu lindern. 
Sofort ſetzte eine Kampagne des Terrors 

2 In einer Reihe von Attentaten lam die Wut der 
das allgemeine Wahlrecht beſiegten Parteien der 


den der Haß, der in ihren Privilegien bedrohten 


Veſizenden zum Ausbruch und rief die unvermeidlichen 
Gegenwirkungen hervor. 
Dabei blieb die Reaktion jedoch nicht ſtehen. Seit 
sehn Tagen haben ſich die verräteriſchen monarchiſtiſchen 
ind faſchiſtiſchen Generale, in die die Republik zu Uns 
in Waffen gegen die recht⸗ 
mäßige Regierung erhoben und das Land in einen 
furchtbaren Bürkerkrieg geſtürzt. in der Hoffnung, 
die Republik und die Demokratie in Blut zu erſäufen. 
Gegen dieſe Verbrecher hat ſich die Arbeiterklaſſe und 
die ganze ſpaniſche Demokratie mit einem Heldenmut er⸗ 
hoben, dem ſelbſt die arbeiterfeindlichſten unter den bür⸗ 
gerlichen Zeitungen ihre Anerkennung nicht veringen kön⸗ 
nen. Schon iſt das Scheitern der verbrecheriſchen ſaſchi⸗ 


Verſchwö rung gewiß. 

Der Internationale Gewerkſchaftsbund und die So⸗ 
Faliſtiſche Arbeiter⸗Internationale ſtehen geſchloſſen an 
der Seite der ſpaniſchen Arbeiter und Bauern in ihrem 
mentwegten Kampf für die Demokratie und die Re⸗ 
wiblik. 


In der ganzen Welt haben die Volksmaſſen ver⸗ 
fanden, daß die wagiſchen Ereigniſſe, die ſich gegenwär⸗ 


Spaniſche negierungstruppen erjolgreich 


Die Aufſtändiſchen aus mehreren Städten verdrängt. 
London, 1. Auguſt. Reuter berichtet aus Madrid:] trafen in Madrid ein und 8 ſich der Regierung zur 


In der ſpaniſchen Hauptſtadt herrſcht vollkommene Ruhe, 
wenngleich in den Straßen zahlreiche bewaffnete Perſo⸗ 
nen zu ſehen find. In der Lage der um Madrid kämpfen: 
den Seiten iſt im Laufe des heutigen Tages keine Aende⸗ 
tung eingetreten. Die in Granada, auf Majorka und in 
anderen Städten befindlichen Aufſtändiſchen wurden von 
Regierungsflugzeugen ſtark bombardiert. Hier eintreſſen⸗ 
ben Meldungen zufolge haben die Aufftändiſchen bei den 
lezten Kämpfen zahlreiche Verluſte an Offizieren davon⸗ 
getragen, während andere Offiziere angeſichts der ver: 


zweiſelten Lage Selbitmord verübt haben. Die Poſt 
trifft in Madrid, wenngleich mitVerſpätung, normal ein, 


Madrid, 1. Auguſt. Die Regierungstruppen 
haben die Auſſtändiſchen aus dem Städtchen Atienzia 
in der Provinz Guadalajara verdrängt und die Stadt be⸗ 
ligt, mobei 80 Aufſtändiſche gefangen genommen wurden. 

Den Generalen Garcia Camireno und Rodriguez 


Bamirez, die von den Auſſtändiſchen gefangen genommen 
Werben waren, gelang es wieder zu entkommen. Sie 


die dert in Spanien ihr Blut und Leben hergeben 


tig in Spanien abſpielen, einen neuen Abſchnitt des in⸗ 
ternationalen Kampfes zwichen dem enen und der 
Demokratie eröffnen. 

Die faſchiſtiſchen Cinsten und die ſaſchitiſchen Rats 
teien aller Länder ſelber haben ihnen ſogleich dieſe Ves 5 
deutung verliehen, indem ſie dem verbrecheriſchen Unter⸗ 
nehmen der ſpaniſchen Rebellen gegen ihr Vaterſand 
offen oder heimlich ihre Unterſtützung leihen. 

Das allein würde genügen, um uns gegenüber unfe: 
ren ſpaniſchen Brüdern die Pflicht zur internationalen 
Solidarität in praktiſchen und ſofort wirkſamen Formen 
aufzuerlegen. 

Genoſſen! Ihr alle fühlt, daß, wenn die Repuoli! 
und die Demokratie in Spanien beſiegt würden, das ein 
furchtbarer Schlag für die Freiheit in der ganzen Welt 
wäre. 

Kein Opfer ift zu groß für eine ſolche Sache! a 
7 * 
ſen wir alle materielle und momliſche ‚Hilfe bringen, de: 
ten mir ſähig find! 

Bekundet Überall und unter allen Umſtänder. Eure 
wirkſame Solidarität mit den ſpaniſchen Arbeitern! 
Fordert von allen demokratiſchen Regierungen, daß, en:⸗ 
ſprechend den geltenden Beſtimmungen des Völkerrechts. 
die rechtmäßige Regierung Spaniens in der Lage ſei, ft ch 
die zu ihrer Verteidigung notwendigen Mittel al be⸗ 
ſchaffen! 

Spendet für den internationalen Sotibasitätsjonds! 

Hoch die ſpaniſche Republik! 

Hoch das Spanien der Arbeiter! 

Hoch die Internationale! 


Delegation der Internationale 
nach Spanien. 

Die Präſidien der ſozialiſtiſchen Arbeiter⸗Interna⸗ 
tionale und der Gewerkſchafts⸗ Internationale, die in 
Vrüſſel gemeinſam tagten, entſenden eine gemeinjame: 
Delegation nach Spanien, um an Ort und Stelle über 
die tatſächliche Lage in Spanien ſich zu informieren. 


Verfügung. 

Barcelona, 1. Auguft. Die katalaniſche Regie: 
tung gibt bekannt, daß dieRegierungstruppen nach einem 
erfolgreichen Kampf mit einer Abteilung aufſtändiſcher 
Kavallerie die 65 Kilometer von Saragaſſa entfernt lie⸗ 
genden Städte Saſtago und Quinto beſetzt haben. 


Darſtellung eines latalaniſchen Führers. 
Der Kampf um Sieg oder Tod. 5 


Im Rahmen einer vom Internationalen Komitee 
gegen den Krieg und Faſchismus in Paris einberufenen 
Zuſammenkunft berichtete der katalaniſche Führer Hilario 
Arandis über die faſchiſtiſche Rebellion in Spanier. 

Die Tatſache, daß man in Katalonien uner⸗ 
halb von 36 Stunden die Rebellion niederwerfen und fie 
auch in Madrid und anderen Landesteilen in Scha ach 
halten konnte, ſei, neben der Be ge iſte rung de er 
Maff fen, unter denen ſich auch die Frauen hervor⸗ 
ragend betätigen, nicht zuletzt darauf zurückzuführen, daß 
die Soldaten der aufſtändiſchen Truppen 
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Philipp gefunden wurden: 


Volksſtimme 


Bielitz⸗Biala u. Umgebung 


häufig den Offizieren nicht gehorchten Von vieſen 
hätten ſich 90 bis 95 Prozent den Rebellen angeſchloſſen, 
jo daß für die Regierung kaum noch in irgendeinemMaße 


von einer regulären Truppe die Rede ſein könne, die 
durch die Volksmilitzen erſetzt worden ſei, deren Kampf⸗ 
wert und Diſziplin täglich zunehmen. Sie ſeien den Re⸗ 
bellen ziffernmäßig weit überlegen, doch fehle es ihnen 
an der nötigen Organiſation. a 
Auf beiden Seiten wiſſe man, daß es wenigſtens gr 
die Führung um Sieg oder Tod geht, daher der Kamp 
mit folcher Erbitterung und Hartnäckigkert geführt werde 
und zumindeftens noch mehrere Wochen dauern faune 
Saragoſſa ſei eine gewaltige Feſtung, deren Beit 
für die Rebellen von höchſtem Wert ſei und die ſich vor⸗ 
ausſichtlich noch lange halten werde. Die Zahl der Bir: 
luſte in ganz Spanien ſei bereits auf nich! weniger ais 
30 000 Tote und viele tauſende Verwundete zu ſchaßzeu. 
Den Rebellen komme namentlich auch zuſtattan 
daß ſie über die leiſtungsfähigſten Waffenfabriten 
des Landes verfügen, ſo daß für die Republikaner ger 
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dringlichſte Bedarf an Unterſtützungen mit Waſſen mt 


denen ein 


jederlei Kriegsmaterial von außen beſtehe. 
entſcheidende Rolle zukommt. 

Die enge Verbindung mit dem deutſchen en 
ſazialismus ſei u. a. auch durch Dokumente nachgewieſe: 
die in Barcelona bei dem dortigen Naziführer 9120 
Andererſeits habe ſich ein 
gewiſſer Schiefer, der Leiter des Pariſer Braunen 
Hauſes, erwiesenermaßen wiederholt nach Spanien bege⸗ 
ben, und mit den gegenwättigen Rebellenführern Unkr⸗ 
redungen gehabt. 


Mexiko erkennt nur die Madrider Regierung an. 


Mexiko City, 1. Auguſt. Der mexikaniſche Mi⸗ 
niſter des Aeußern Hay erklärte, für Meriko exiſtiere in 
Spanien nur eine Regierung, und zwar die Regferung 
des Präſidenten Azana. Der diplomatiſche Vertreter Sie 
ſer Regierung in Mexiko iſt Gorden Ordaz. Er ſugte 
hinzu, daß der ehemalige Charge d'affaires der ipani iſchen 
Botſchaft in Mexiko de Pujadas, welcher von der inter 
miſtiſchen Militärregierung zum Botſchafter ernannt: 
wurde, bloß ein in Mexiko anſäſſiger e Bür⸗ 
ger ſei. 

Die Proletariche Einheitsfront fördert die 
niſche Regierung auf, de Pitjadas auszuweiſen. 


Landung eines Ballons imgreiſe nadomſto 


Auf einem Felde des Dorfes Klomnice, Kreis Ra⸗ 
|:tomito, ‚landete ein Ballon des in Jablonna ſtationber⸗ 
ten 2. Ballonbataillons. In der Gondel befanden iich 
Oberſt Wolfſchlegier, . Stenzel, Vizeverlehrs⸗ 
miniſter Bobkowſki und Senator General Zarzyekt. Die 
Landung erfolgte angeſichts der Beendigung des Fluges. 
Die e ging glatt vonftatten. 


Nachtangriff auf Addis Abeba. 
Die abeſſiniſchen Abteilungen zurückgeworfen. 


Addis Abeba, 1. Juli. Während der Nacht zum 
29. Juli iſt es zwei großen Abteilungen unter dem Kom⸗ 
mando von Averra Kaſſa und des Abuna Petro, gelun⸗ 
gen, ſich unbemerkt von der italieniſchen Poſtenketle in 
die Wälder der Umgebung von Addis Abeba einzuſchlei⸗ 
chen, von wo ſie einen Angriff auf den Rand der Stadt 
verſuchten. Sie rechneten dabei auf eine gleichzeitige 
Erhebung der Eingeborenen⸗Bevölkerung der ee 
Die Bevölkerung hat ſich jedoch den italieniſchen Truppen 
bei der Niederwerfung der Rebellen angeſchloſſen. Ras 
Hailu und Ras Kebeda haben zur Unterſtützung der ita⸗ 
lieniſchen Behörden Freiwilligentrupps um ſich verſam⸗ 
melt, die Schulter an Schulter mit den italieniſchen Sol⸗ 
daten gekämpft haben. Die Rebellen ſind mit ſchweren 
Verluſten abgewieſen worden. Sie haben mehr als 19% 
Tote und große DEREN Kriegsmaterial auf dem Ge⸗ 
fechtsfeld zurückgelaſſen. Der Leiter des Angriffs, Aver ra 
Kaſſa, ein Sohn des Ras Kaſſa, wurde ſchwer vexletzt, 
konnte aber flüchten. Die Verluſte auf italienischer Sen., 
ſind unbedeutend 7 
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En 


Frantreich warnt die 


Smeg, ben 2. Aügüſt 1888. 


ſaſchiſtiſchen Staaten 


Eine Mitteilung der franz ſiſchen Regierung zu den Unruhen in Spanien. 


Paris, 1. Auguſt. Am Sonnabend abend wurde 
eine amtliche Mitteilung ausgegeben, in der es u. a. 
heißt: N: 

„Die franzöſiſche Regierung It bie allgemeinen 
Fragen geprüft, bie bie Kere in Spanien aſwwerfen 
könnte und beſonders die Fragen, die ſich angeſichts der 
Tatſache ausländiſchen Eingreiſens durch 
Wafſenlieſerungen während der Wirren in Spanien ent⸗ 
gegenſtellen. Die Regierung läßt ſich nan der doppelten 
Erwägung leiten, die internationalen Beziehhungem den 
ſchndlichen Einflüſſen zu entziehen, die derartige Intet⸗ 
ventionen mrsüben könnten, und die freundſchaftlichen 
Beziehungen aufrechtzuerhalten, die fie ſtets mit einer 
offiziell anerkannten Regierung unterhalten heat iind die 
heute für die MWicherfferftellung der inneren Ordnung 
kämpft. Die franzöſiſche Regierung läßt ſich angeiegzen 
fein, alle Maßnahmen zur Geltung zu bringen, die geeig- 
net find, die Wirren in Spanien zu verkürzen oller ber 
Ausbehmug einer aus ländiſchen Aktivität entgegenzutre⸗ 
ten, deren Folgen eine ſchädliche Wirkung für bie Wah ⸗ 
rung guter internationaler Beziehungen haben könnten. 

Zu dieſem Zweck hat die frumzöſiſche Negerzung be: 
ſchloſſen, einen dringenden Appell an die haupiſächlich 
intereſſierten Regierungen zu richten zum Jwerke der 
strengen Einhaltung eines gemeinen Richteingteiſenb. 
Die franzöſiſche Regierung It ſhrerſeits in peinlichſtet 
Weiſe das Verkiot einer Waſſenausſuhr nach Spanien 
inne gehalten, ſelbſt für die Ausführung von Vertrügen, 
die nor ben ſpaniſchen Unruhen getruffen wurden. In 
Erwartung, daß mam zu einerllebereinſtummumg der Auf⸗ 
ſaſſungen in diefer Hinſicht zwichen den hauptfächlich 
intereſſterten Regierungen kommen werde, zwingt die 


eee 


an bie Aufständischen erfolgten, die franzöſiſche Regie⸗ 
rung, ſich hre volle Freiheit für bie Anwendung 
bes non ihr getroſſenen Entſchluſſes vor zubelhalten. 

Wie im Anſchluß an die amtliche Mitteilung ver⸗ 
lautet, ſollen Verhandlungen zwiſchen Italten, England 
und Frankreich in Ausſicht genommen worden fein, 


England gegen auswärtige Einmiſchung 


London, 1. Auguſt. Das Unterhaus hat ohne 
Abſtimmung den Antrag zur Vertagung des Hauſes auf 
den 29. Oktober genehmigt. Das Unterhaus wird nur 
dann, wenn es das öffentliche Intereſſe erheiſcht, wieder 
einberufen werden. 


Nach dem Vertagungsbeſchluß wurde die Ausſprache 
über außenpolitiſche Angelegenheiten abgeführt, wobti 
der Arbeiterabgeordnere Baker u. a. erklärte: Inſofern 
es ſich um die Ereigniſſe in Spanien handelt, empfehren 
wir der britiſchen Regierung nicht, in irgendeiner Weiſe 
einzuſchreiten, fordern aber, daß ſie der Madrider 
Regierung in Uebereinſtimmung der Uſancen des 
internationalen Rechtes nach Möglichkeit entgegenkommt. 
Wir fordern weiter, daß die Regierung der militäriſchen 
Aufſtandsbewegung nicht den Charakter einer kriegfüh⸗ 


er suerfennt. Schließlich fordern wir, daß die 


egierung ihren Einfluß geltend macht, um die 
Gewährung von Hilſe an die Militärdiktatur ſeitens 
frember Mächte zu verhindern. Dem Unterhauſe find, 
ſuhr Baker fort, die Informationen gut bekannt, denen 
zufohge einige Muchte den ſwaniſchen Mufftänbifchen Wal. 
fen liefern, und mir fordern deshalb energiſch die britiſche 
Regierung auf, bemünt zu ſein, derartige Lieferungen 
bin tan guhgalten. ö 8 


Ueber die Situation in Danzig erklärte Baker, 
die Pflicht der britiſchen Regierung ſei, die Weltöffenklich⸗ 
keit zu mobilifieren und die nationalſozialiſtſche Partei 
in kun zu belehren, daß die Welt die Einhaltung der 
Prinzipien des Völlerdundpaltes wünſche. 


. 


Schwerer Nikten beim Kinderanstauich. 


Berwürfe gegen die reithsbentiche Praxis. 


In den leßten Tagen erhebt die polniſche Preſſe 
immer heftigere Klagen gegen die deutſchen Behörden, 
bezüglich der Behandlung der polniſchen Minderheit in 
Deutſchland. Diesmal geht die Klage um die Sabolag⸗ 
des Kinderaustauſches zum Ferienaufenthalt polniſcher 
Kinder aus Deutſchland in Polen. Während deutſche 
Kinder aus Polen etwa 10 000 reibungslos nach Deutſch 


land verſchickt wurden, machen die deutſchen Behörden 


dem polniſchen Organiſationskomitee die größten 
Schwierigkeiten und fie ſollen angeblich nur ſolche Ku⸗ 
der polniſcher Eltern zum Ferienaufenthalt in Polen zu⸗ 
laſſen, die auch in Deutſchland die Minderheitsſchule be» 


ſuchen. 


Nun iſt es ja von beiden Seiten bekannt, wie die 
Eltern ran und nicht zuletzt die Kinder behandelt we⸗⸗ 
den, wenn ſie ſich zur Minderheitsſchule melden. Man 
will nicht Vergleiche ziehen, aber in dieſer Hinſicht find 
ſich gewiſſe „patriotiſche Stellen“ gleich, od das in Po⸗ 
len, in der Dchechoſlowalei oder in Deutſchland iſt. Man 
iſt beſtrebt, „Deulſche“, „Polen“ und „Tſchechen“ zu 
ſchaffen und klagt dann einander an, daß man bie natio⸗ 
nale Ueberzeugung von Kindern vergewaltigt. Eine 


Behörde praktiziert die Methoden der anderen und wun⸗ 
dert ſich, wenn der Chauvinismus Schule macht. Died: 
mal praktizieren es die deutſchen Behörden gegen die 
polniſche Minderheit und darob große, gewiß berechtigtt 
Entrüſtung, und man droht jetzt gegen die deutſche Sele, 
daß unter dieſen Umſtänden auch polniſcherſeits zur Ab⸗ 
wehr geſchritten werden müſſe. 


Uns intereſſiert in dieſem Zuſammenhang nur die 
Tatſache, wo denn die deutſch⸗polniſche Freundſchaft 
bleibt und der gegenſeitige „Nichtangriffspakt“, das 
„Preſſeabkommen“, wenn die gegenſeitigen Polemiken 
ſchon zu einem offenen Preſſekrieg ausarten. Eines wol⸗ 
len wir unterſtreichen, wer ſich im kapitaliſtiſchen Sefell- 
ſchaſtszuſtand einbildet, daß da Minderheitsfragen geröſt 
werden können, der irrt. Wohl verſtehen ſich die Dipio- 


maten und Staatsmänner, die „Freundſchaft“ greift ader 


nicht auf die Völler über und dafür ſorgt die ſogenannte 
„Staatspropaganda“! Jedenfalls zeigt der Ferienkm⸗ 
deraufenthalt, daß gerade dieſe Kinder zum Gegenſtand 
nationaliſtiſcher Hetze mißbraucht werden. Wir über⸗ 
laſſen es dem Leſer ſelbſt, ſein Urteil darüber abzugeben. 
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Vierzehn Tage im Hungeeſtreil. 
Politiſche Tragödie in einem griechischen Gefängnis 

Athen, 1. Auguft. Im Gefängnis in Egina iſt der 
kommuniſtiſche Abgeordnete Manoleas, der ſich wegen 
politiſcher Vergehen im Gefängnis befindet, jeit 14 Ta⸗ 
gen in den Hungerſtreik getreten. Der kommuniſtiſche Ab⸗ 
geordnete Sklavainas forderte Manoleas in einigen 
Briefen auf, feinen Hungerſtreik fortzuſetzen. Der Zu⸗ 
ſtand Manoleas' hat ſich derart verſchlechtert, daß Be⸗ 
fürchtungen um fein Leben beſtehen. Die politiſchen Füh⸗ 
rer Sofilis, Kanfandaris und Papanaſtaſiu find deshalb 
beim Minifterpräfidenten General Metaxas zugunſten 
Manoleas vorſtellig geworden. Der Miniſterpräſtdent 
hat im Einvernehmen mit dem Juſtizminiſter beſchloſſen, 
daß Manoleas in Freiheit geſetzt wurde, namentlich als 
der Gefängnisarzt erklärte, daß Manoleas nunmehr noch 
einige Tage zu leben habe. 


Bas . Vaelament als 

Aus London wird berichtet: Das engliſche Unter⸗ 
haus befaßt ſich in beſonderen Fällen auch mit Dingen, 
dis nis mit Geſetgebung zu tun haben, die aber als 
umptomalſſche Einzelfälle Bedeutung für die gar ze eng⸗ 


In den nächſten Tagen ſteht der Fall des Bankbeamten 


W. E. Notman zur Verhandlung, der von der Commer⸗ 
cial Bank om Scotland entlaſſen wurde, weil er ſich ge⸗ 
gen ihren Willen verheiratete. Die Bank gibt nur zu 
Heiraten ſolcher Beamter ihre Zuſtimmung, die minde⸗ 
. 200 Pfund Sterling Jahresgehalt haben. Mr. 

otman hatte nur 180 Pfund. Er erſuchte die Bankei⸗ 
tung, ihm die Heirat ausnahmsweiſe zu geſtatten, wurde 
abgewieſen, heiratete trozdem — und wurde darauf ent⸗ 
laſſen. Einige Abgeodrnete haben wegen dieſes Falles 
Interpellationen an den Arbeitsminiſter eingebracht, 


über die in den kommenden Tagen eine große Unterhaus⸗ 


debatte abgeführt werden wird, da es ſich um einen un⸗ 
gerechtfertigten Eingriff in die Privatſphäre eines Eng 
länders handelt, die für jeden Inſelbewohner das höͤchſte 
Gut bedeutet. 


Englisches Flugzeug ins Meer geſtitrzt. 

Ampreitag iſt zwiſchen den Kanalinſeln Jerſey und 
Guerneſey 45 englisches Flugzeug ins Meer geſtürz:. 
Nachforſchungen nach dem Flugzeug werden auch von 
franzöſiſcher Seite energiſch betrieben. Nachdem ein 
franzöſiſcher Schlepper die ganze Nacht bis zum Sonn⸗ 
abend morgen das Meer an der mutmaßlichen Abſturz⸗ 
gegend vergeblich abgeſucht hat, werden weitere Flug⸗ 
zeuge ausgeſandt. Die Suckarbeit it aber durch ſtarken 


liſche Oeffentlichkeit und für die Rochtsſicherheit gaben. Nebel erschwert. 


— 


Derlangt überall! | 
twaſſer, Simonaden, Orangenwaſſet 
auf reinem Zucker der Firma 
JOSEF BORKERT, Lodz, Poznarske 3, 
Auf Verlangen wird ins Haus geliefert. Telephon 184.17 


Aus Welt und Leben. 
Bier Tote beim Internationalen Sternflug 

Im Rahmen des Internationalen Sternfluges 
ſtürzte am Donnerstag kurz nach 8 Uhr früh das tſche⸗ 
choſlowakiſche Flugzeug Okleg in der Nähe von Herzberg 
im Harz ab, wobei die Beſatzung, der Pilot Ladislaus 
Nemedek und der Beobachter Joſef Windſor ums Leben 
kamen. Das Flugzeug war Eigentum des hanaliſchen 
Aeroklubs in Olmüg. 

Auch im Rahmen des deutſchen Sternfluges creig⸗ 
neten ſich zwei ſchwere Unfälle. Ein Flugzeug der Flie⸗ 
gerſchule Braunſchweig verunglückte am Dienstag abends 
kei der Landung auf dem Flugplatz Altona; hierbei 
wurde der Beobachter getötet und der Flugzeugführer ver 
letzt. Am Mittwoch nachmittags ging im Harz bei 
Nordhauſen ein Flugzeug des Luftſportverbandes bei 
einer Notlandung infolge Motorſchadens zu Bruch, wo⸗ 
lel der Beobachter ums Leben kam und der Führer ver⸗ 
letzt wurde. 


Großverdiener beim Bridge. 

Beim Bridge verdienen am meiſten nicht die pro⸗ 
feſſionellen Bridgeſpieler, ſondern die Erfinder der Sy⸗ 
ſteme. Und an ihrer Spitze ſteht der amerikaniſche „Kö⸗ 
nig des Bridge“, Elie Kulbertſon. Seine Bridge⸗Lehr⸗ 
bücher werfen ihm enorme Autorenhonorare ab, und 
über 400 Bridge⸗Lehrer und Klubs zahlen ihm laufend 
Tantiemen, um nach ſeinem Syſtem ſpielen zu dürfen. 
Ueberdies veröffentlicht er täglich in der „New⸗York⸗ 
Times“ einen Bridge⸗Artikel, wofür er 100 Dollar Ho⸗ 
norar erhält. Sein Geſamteinkommen aus dem Bridge 
wird gegenwärtig auf jährlich 500 000 Dollar geihäst. 


Der Pfiff bes Ehegatten. 

In Windſor wurde die Scheidungsklage einer ge⸗ 
wiſſen Emilia Sterdgen verhandelt, die das Leben an 
der Seite ihres zärtlichen Gatten nicht mehr ausgie it, 
Er behandelte 5 in des Wortes genauer Bedeutung wie 
einen Hund. Er pfiff, wenn er etwas von ihr haben 
wollte, richtete nie ein Wort an fie, ſondern übergab, 
wenn ſie auf den een gehorſam zu ihm kam, einen 
Zettel, auf dem ſeine Wünſche verzeichnet waren. Auch 
wenn ſie ihn um Wirtſchaftsgeld bat, pfiff er einfach zur 
Antwort, ſo daß ſie ſich nicht mehr zu helfen wußte. Das 
Gericht ſprach die Scheidung wegen menſchenunwürdiger 
Behandlung aus. 


Helbentat einer Telephoniitis. 

In Amerika wird alljährlich ein Preis für Te lep go⸗ 
niſtinnen in Höhe von 50 000 Dollar verteilt, der berje⸗ 
nigen zufällt, die im Laufe des Jahres ſich in beſonderer 
Weiſe in ihrem Amte verdient gemacht hat. Dieſes Jahr 
iſt der Preis Miß Rook zugeſprochen worden. Er wird 
jedoch den Eltern des jungen Mädchens ausgezahlt wer⸗ 
den, denn ſie ſelbſt iſt tot. Und ſie erhält die Belohnung 
gerade für ihren heldenmütigen Tod. Einer der Tor⸗ 
nados ergriff auch die Station, auf der Miß Rook ihren 
Dienſt tat. Miß Rook blieb an der Leitung, benachrich⸗ 
tigte die Behörden, die Feuerwehr und die Hoſpikäler 
und wich auch nicht von ihrem Platz, als der Sturm ver 
reits das Dach des Telephonamtes niederriß. Eine 
furchtbare Sturzwelle ging auf das Gebäude nieder und 
verſchlang alles. Die Leiche von Miß Rook iſt nie ge⸗ 
funden worden. . f 


Blitzſchlag während einer Operation. 
Während einer Operation in San Francisko warde 
der Chirurg Dr. Webſter von einem Blitzſchlag ködlich 
getroffen. Sein Aſſiſtenzarzt beſaß die Geiſtesgegenwart, 
die Operation ſchnell zu Ende zu führen, wogegen jedoch 
Wiederbelebungsberſuche beim Chirurgen ohne Erfolg 
blieben. 


Drukarnia 
Ludowa wtodzi 


Petrikauer M 83 » Tel.141-56 


Gegründet 1921. 
Führt alle Druckſachen auf 3 ſorgfältigſte und prompt 
zu niedrigen Preiſen aus. . i 
Aufträge nimmt auch die „Lodzer Volkszeitung“, 
Petrikauer 109, entgegen. 
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die Sadel von Olhmpia 


Die nachſtehenden Ausführungen entneh⸗ 
men wir der „Bailer National⸗ Zeitung“, 
einem bürgerlichen allerdings entſchieden demo⸗ 
kratiſchen Blatte, das unſerer nationalſoziali⸗ 
ſtiſch gleichgeſchalteten deutſch⸗bürgerlichen 
Preſſe als Vorbild dienen kann. 


Am 20. Juli iſt unter feierlichen Zeremonien die 
sinmpiiche Fackel, die das heilige Feuer von Olympia 
inmboliftert, an dem Platz der antiken Ruinen im Sü⸗ 
den Griechenlands, wo vor mehr als 20 Jahrhunderten 
zum erſten Male die Spiele ſtattfanden, entzündet wor⸗ 
den und mehr als tauſend griechiſche Leichtathleten, in 
Stafetten verteilt, trugen ſie durch das ganze Land, bis 
ſie am 25. Juli die griechiſch⸗bulgariſche Grenze erreichte 
und nun weiter durch die Länder des Balkans nach Nor⸗ 
den getragen wird. Ihr Ziel iſt, wie bekannt, der Feſt⸗ 
platz der olympiſchen Spiele in Berlin, wo ihre Ankunft 
den Beginn der elften Olympiade darſtellt. 


Ein ſymboliſcher Akt von großer Eindringlichkeit, 
ehne Zweifel. Die einzelnen Regierungen wechſeln :ie- 
benswürdige Telegramme, wenn die Fackel die Grenzen 
ihres Landes erreicht, und in Berlin wartet die interna ⸗ 
tianale Welt auf den Beginn des Spieles. Viele Hun⸗ 
derttauſende ſind . ſind von allen Enden der 
Welt herbeigeſtrömt. Es iſt da vielleicht an der Zeit, 
daran zu erinnern, was denn die olympiſche Fackel ve⸗ 
deutet. Im Altertum waren die olympiſchen Spiele zu⸗ 
nächſt eine Feſtweranſtaltung der griechiſchen Stadtdemo⸗ 
traten der freien Städte, nicht nur des Mutterlandes, 
ſondern auch der griechiſchen Kolonien, der griechiſchen 
Städte in Unteritalien und auf den Inſeln. 


Und der Beginn der Olympiade war der Beginn 
zuer Treuga Dei, eines Gottesfriedens über der ganzen 
ontiken Kulturwelt. Zum Zeichen deſſen wurde die hei⸗ 
lige Fackel der Humanität, der Menſchlichkeit, des Fcie⸗ 
dens, angezündet und von freien Menſchen, im ſtolzen 
Vewußtſein ihrer demokratiſchen Geſinnung getragen. 


Man darf es dem hiſtoriſch Gebildeten nicht äbel 
dehmen, wenn er das Symbol dieſer bürgerlichen Frei⸗ 
heit, heute durch die Lande getragen, mit ernſten und 
nicht frohen Gedanken begleitet. Wohl iſt das Symbol 
makeriell noch da, es leuchtet die Fackel, es laufen die 
Stafetten, es wird eine N eröffnet. Und damit 


it dem Materialismus unſerer Zeit ja wohl Genüge ge⸗ 


tan. Aber wo iſt der Geiſt von Olympia geblieben? 
Aprechen hier nicht von den Verirrungen eines da 
und dort zum Geſchäft gewordenen Sportes, wir ſpre⸗ 
chen vom Geiſt des heiligen Feſtes an ſich. Wird nicht 
heute gerade das Symbol der Humanität in eine Weit 


getragen. die dieſer Humanität höhniſch valet ſagt? 


Iſt nicht heute in Europa eher das Grabgeläute der 
Demafratie in Vorbereitung, als der Siegesjubel freier 
Städte, freier Menſchen? Iſt nicht in dem internationa⸗ 
len. Getriebe, das nun anhebt, ein trauriges Stück Ur- 
wahrheit mit dabei? Einſt haben die 
Pindar und Simonides die heiligen Feſte beſungen, weil 
ie wirkliche Symbolhandlungen einer herrſchenden 
Grundſtimmung waren, einer Stimmung, auf deren Bo⸗ 
beit die herrlichſten Kulturwerke und Kulturwerte der 

Antike wuchſen und gediehen. Und heute? Es wird in 
allen Ländern von Kultur geſprochen. Aber die Puitiir 
gleicht der Frau. Auch ſie iſt dann am beiten, wenn aut 
venigſten von ihr geſprochen wird. 


Und vor allem ſtimmt es den im Innerſten ſeiges 
Herzens demolratiſchen Menſchen ernſt und verſetzt ian 
in ſchwere Sorge, wenn er dieſes Symbol der Freiheit 
durch Europa laufen ſieht, aber die Freiheit dabei nicht 
entdecken fanıt. Das Symbol ift da, aber wo sis die 
Grundſtimmung, die es einſt trug? 


Europa ſteht heute vor dem großen Kampf der Te⸗ 
mokratien gegen die Diktaturen. Das brauchte kein 
Kampf mit Waffen zu fein — obwohl es auch ein ſoicher 
werden kann. Es iſt innnerlichſt ein Kampf der Geiſtec, 
der Geſinnungen, der Geſamtſtimmungen. Ein Kampf, 
deſſen Entſcheidung auch die Entſcheidung über die Eigen 
arksfrage der europäiſchen Kultur bringen wird und 
bringen muß. Und vor dieſem Endkampf um die geiſtige 
Geſtaltung Europas iſt ein Wort an die De moktatie 
ſelbſt zu ſprechen, ein ernſtes und vielleicht letztes Wort. 

Die Demokratie iſt aufgebaut auf der Freiheit und 
damit auf jener Geſinnung, die für den Menſchen am 
ſchwierigſten rein zu erhalten iſt. Es iſt eine heiltge 
Fackel, dieſe Freiheit, die nicht in den trüben Rauch der 
Herrschaft 0 wirtſchaftlicher Intereſſen die Flamme 
wandeln, die nicht den Staat zum Fürſorgeorgan der 
einzelnen und der kleineren Gemeinſchaften degradieren, 
die nicht in dem verderblichen Fehler eines ſchrankenko⸗ 
ſen egoiſtiſchen Individualismus verlöſchen darf. Und 
2s beſteht Gefahr, daß dieſe heilige Fackel der Freiheit 
auf dem Stafettenlauf der Demokratien durch die Welt⸗ 
geſchichte verlöſcht. 
eee 


Teppiche, Läufer, Gardinen 
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Jungdeutſcher Sumpf. 


Was ber Hauptbegründer der Jungdeutſchen Partei in Weſtpolen zu erzählen weiß 


Gymnaſiallehrer Lang iſt in Poſen und Pommer⸗ 
ellen eine nicht unbekannte Perſönlichkeit. Lang, der 
als der Hauptbegründer der Jungdeutſchen Partei im 
ehemals deutſchen Teilgebiet angeſehen wird, war auch 
ſchon Sejmabgeordneter. In der Jungdentſchen Parte: 
ſpielte er die Rolle des „geiftigen Vaters“. Gerade Lang 
war es, der die heutigen „Führer“ aus den politiſchen 
Windeln hob, er war es, der ihnen die Reden ſchrieb, die 
ſie dann nur vom Blatt zu leſen brauen er war 
überall da, wo man nicht nur ein großes Maul, ſondern 
auch ein klein wenig Hirn brauchte. Es ſah danach aus, 
daß er der Olympier der Jungdeutſchen Partei werden 
würde und auf einmal wurde er aus der Partei 
hinausgeworfen. Warum? Lang beantworte: 
dieſe Frage ſelbſt in feiner Broſchüre „Deutſche, gebt 
Antwort“, in der er ſich an die Deutſchen Polens wea⸗ 
det mit der Bitte, zu dieſem allein daſtehenden Fall per: 
teilicher Einmiſchung in e Stellung 
zu nehmen. 

„Der Gaukameradſchaftsleiter Heinz Lüttmann 
ſtand in der zweiten Hälfte des vergangenen Jahres in 
irgendwelchen, mir näher unbekannten, perſönlichen Be⸗ 
ziehungen zu meiner Tochter. Als ich durch Beobach⸗ 
tungen feſtgeſtellt hatte, daß dieſe Beziehungen in einer 
Form gepflegt werden, die geeignet iſt, den guten Ruf 
meiner Familie ins Gegenteil zu verkehren, habe ich 
meiner Tochter ſcharf gemaßregelt. Ich habe nichts au⸗ 


deres getan, als jeder hintergangene Vater in ähnlichen 


Falle tun würde. 

Der Gaukameradſchaftsleiter Heinz Lüttmann hen: 

andere Anfichten über dieſe Dinge zu haben, denn ſeine 
„nationalſozialiſtiſche“ Lebenshaltung geſtattete ihm, 
ohne mein Wiſſen die Beziehungen zu meiner Tochter zu 
unterhalten, ohne mein Wiſſen ſie in ſeine Wohnung auf⸗ 
zunehmen, ſich ohne mein Wiſſen mit ihr zu verloben, 
und ohne mein Willen mit ihr „Hochzeit zu halten“. Von 
der Verlobung und von der „Hochzeit“ erfuhr ich erſt 
aus der Zeitung. Nach welcher Sitte hat der Gaulame⸗ 
radſchaftsleiter Lüttmann „Hochzeit gehalen“? Iſt das 
chriſtliche. itt das deutſche Sitte? 
It das dintergehen des Vaters die heldiſche Weltan⸗ 
ſchauung, die er im Munde führt, oder haben wir dafür 
eine andere Bezeichnung? Gebt Antwort, Ihr Väter und 
Mütter! Ein Vater ruft Euer Urteil an! 


Das Unfaßbare bei dieſer we ist daß die 


Jungdeutſche Partei das Vorgehen Gaurkamerad⸗ 
ſchaftsleiters Lüttmann gedeckt hat; N 
Und das war ſo: Am 22. Oktober 1935 habe ich 
meine Tochter gemaßregelt. Am darauffolgenden Tage 
hat ſie mein Haus mutwillig verlaſſen. Einige Stunden 
ſpäter kamen zwei halbwüchſige Jungen und verlangten 
im Auftrage von Herrn Lüttmann die Heronsgabe der 
Sachen meiner Tochter, 

Welcher junge deutſche Mann wäre nach dem Vor⸗ 
gefallenen nicht zum Vater ſeiner Zukünftigen gegangen 
und hätte ſich nicht mit ihm ausgeſprochen? Der Gau⸗ 


lameradſchaftsleiter Lüttmann hat dieſen Mut nicht au⸗ 


gebracht, ſondern hat den Obmann der Ortsgruppe 
Bromberg, Guſtav Kortas, als Schutzſchild benutzt un: 
mich am darauffolgenden Tage lepheniſch zu ihm he⸗ 
jtelft, was ich ſelbſtwerſtändlich ablehnte. Iſt dieſes Vor⸗ 
gehen des Gaukameradf ſchaftsleiters Lüttmann heldiſch, 
tapfer, Hug oder anders zu nennen? — Deutihe Män⸗ 
ner und Frauen, gebt Antwort! 

Am nächſten Tage erhielt ich vom, Dbinann, Guta 
Kortas, die ſchriftliche Aufforderung, 
vin der Angelegenheit der Parteigenoſſin Beuthild 
bei ihm zu erſcheinen. Lang“ 

Ich habe Herrn Kortas unverzüglich geantmäriet, 
daß ich mir jegliche Einmiſchung in meine Familie nange⸗ 
legenheiten berbitte. 

0 erhielt ich von ihm am 29. Oktober folgen: 

Schreiben: 5 

„Da Sie mir bisher keine Gelegenheit gaben, Sie 
in der Angelegenheit derparteigenoſſin Brunhild Sana 
zu ſprechen, muß ich Sie nach vorheriger Rückſprache mit 


dem Ortsgruppenvorſtand bitten, bis zur Klärung NR 7 


ganzen Angelegenheit von Ihrer Arbeit innerhalb 
Ortsgruppe Abſtand nehmen zu wollen.“ 

Herr Kortas hat alſo auf Veranaſſung Eittnanns 
und Genoſſin eine Sache, die nur in der Familie zu be⸗ 
reinigen iſt, vor den Vorſtand der Ortsgruppe gebraſht 
und gleich den Anlaß zu meiner Ausſchaltung von der 
Arbeit benutzt. 

Daraufhin habe ich am 30. Oktober an den Gau⸗ 
leiter Erich Spitzer geſchrieben, den Tatbeſtand, ſoweit 
es angängig war, geſchildert und gebeten, den Obmann 
der Ortsgruppe zu veranlaſſen, meine Familienangele 
genheit nicht in die Oeffentlichkeit zu tragen und nich 
die Partei hineinzuziehen. Ich bat ausdrücklich um oer⸗ 
trauliche Behandlung der ganzen . und uin 
mündliche Ausſprache. 

Herr Spitzer hat es vorgezogen, ſchriſtlich zu ar!» 
worten. In ſeinem Schreiben ſtellte er ſich eindenig 
hinter Kortas und Genoſſen. Er ſchrieb, er könne 28 
nicht mit ſeiner natfonalſozio liſtiſchen Weltanſchauung 
vereinbaren, | u « 


menn ein Vater ſeine Tochter züchtigt, 


er nannte mich einen altmodiſchen Erzieher, er war ent- 
rüſtet über mich uſw. 

Ihr jungen Männer und Frauen, die Ihr in 
Hohenſalza und Bromberg meine Schüler geweſen ſeid 
kennt Ihr einen ſtrafenden Stock in meiner Hand? 

„Nach meiner nationalſozialiſtiſchen Weltanſchaunntz⸗ i 
ſchrieb Herr Spitzer wörtlich. Väter und M kütter, woll 
Ihr Eure heranwachſenden Kinder in dieſer eigenartigen 
Weltanſchauung des kinderloſen Gauleiters Spitzer, Rr 
alſo keine Ahnung von Kindererziehung und von Eltern 
ſergen hat, ſolange erziehen laſſen, bis ſie der Rae 5 


ſozialiſtiſchen Lebenshaltung eines Lüttmanns ver 
fallen?“ 1 5 
Ferner brandmarkt Lang den „Landesleiter“ der 


TOP, Wiesner, der ſich vor einer gerechten Erledigwig 
dieſes Falles der Einmiſchung der Partei in private Fo 
ntilienverhältniſſe drückte, trotzdem er sogar danals 
extra nach Bromberg kam. Wörtlich heißt es dann: 

„Damit war 

der erſte Teil der heldiſchen Handlung 

zu Ende. Darauf folgte ein langes Zwiſchenſpie. art 
doppelter Maske. Man zog eine Maske auf und be⸗ 
dauerte öffentlich auf den Veranſtaltungen der Pariei, 
daß ſie auf die Mitarbeit des „Herrn Lang“ verzichten 
muß, „der ſich jo viele Verdienſte um die Bewegung er⸗ 
worben hatte“ und ſang auf mich ein Loblied, damit das 
durch mein Ausſcheiden beunruhigte Volk das „hel aſch!“ 
Verhalten ſeiner „Führer“ nicht erkenne, aber für bie 
„Kleinarbeit“ wurde die Maske abgelegt und von Maud 
zu Mund wurden die unglaublichſten Gerüchte risge 
freut, jo daß ich bald von allen Seiten mit Fragen vr 
ſtürmt wurde: „Iſt es wahr? Iſt es wahr? Iſt e 
wahr? Und es war nichts wahr! Ich habe meine Te h 
ter nicht aus dem Haufe auf die Straße geworfen, von 
der fie der zufällig vorbeigehende Gaulameradſſhafts lei 
ter aufgeleſen Hat. 

Jungdeutſcher, ich frage Dich: Haben Deine „Füh⸗ 
rer“ gegen mich nach dem jungdeutſchen Leitſatz Nr. 19 
gehandelt, in dem es heißt: „Wir verlangen von den 
Vertretern unſeres Deutſchtums peinlichſte Sauberkeil ir 
allen ihren Handlungen?“ — Gib Antwort! 
Jiungdeutſcher, weißt Du, was Deine „Führer“ uus · 
ge e haben? — Das Gewiſſe en!“ 5 


Herr Lang ſchildert im weiteren Teil Ne Grocchüre 
wie man ihn beſpizelbe und boykottierte. 

Unbedingter Gehorſam gegen eine Parteiſtellk iſt 
ein zweiſchneidiges Schwert, das in der Hand eines 
weiſen Führers dem Volke Heil, in der Hand von Stroh⸗ 
köpfen das größte Unheil bringen kann. Wer ſich heute 
zur Beſpitzelung feines eigenen Partei⸗ und Vollsge⸗ 
noſſen hergibt, wird es ſpäter auch anderweitig tun, da⸗ 
rum Ihr Väter und Mütter, Ihr deutſchen Voltsgene l 
jen, hört die Warnung und gebt Antwort, bevor diele 
Leute ein vielleicht nie wieder gutzumachendes Unhei! 


anrichten! Jungdeutſche Familienſorſchung. 

„Darum erteilte Kortas dem Gaukameradſchaftstei⸗ 
ter Lüttmann das Wort, der nun die ganze Famisten⸗ 
ſache 20 Minuten lang breittreten, ſeine „heldiſche“ Hal⸗ 
tung beweiſen und über mich eine Unwahrheit nach dei - 
anderen jagen durfte. Es war ein Stück echter, juna⸗ 
zeutſcher Familienforſchung! 

Der Kreisleiter Wambeck zog daraus den San? 
daß alle, die aus der Partei austreten, Verbrecher und 
reif für das Erſchießen find. 

Das Widerlichſte an der ganzen Verſammlung iſt 
die Tatſache, daß die Frau des Gaukameradſchftsleiters 
Lüttmann in der erſten Reihe der Verſammlung ſaß, die⸗ 
jen Beſchimpfungen ihres Vaters zuhörte und Beifall 
klatſchte. Sie ſei hiermit mit ihren Helfershelfern dem 
öſſentlichen Urteil preisgegeben! 

Ihr Väter und Mütter, wollt Ihr, daß Eure Kinder 
von dieſen „Amtswaltern“ der Partei, von dieſer 

„Elite“ auch ſo erzogen werden? — Gebt Antwort! 

Schlagende Beweiskraft. 

Ich war zu dem geiſtigen Schmaus nicht eingeladen, 
man konnte mich alſo nicht gleich erſchießen, als Erſatz 
dafür bekam mein Dienſtmädchen, das dieſem widerlichen 


und verlogenen Spiel nicht ruhig zuhören konnte, von 
dem Vorſtandsmitglied Mohr die Aufklärung mit 
dem Fuß. N 


So wurde die Parteigenoſſin, ein 40 Jahre altes 
Mädchen, das ſich ehrlich von ſeiner Hände Arbeit er⸗ 
nährt, über das Weſen der eigenartigen Weltanſchauung 
und Lebenshaltung der Amtswalter der Partei aufge⸗ 
klärt. Die dienſthabende „Elite“ lachte und klatſchte dazu 

Sungbeutihe, hat der Amtswalter Mohr nach Leir⸗ 
ſatz Nr. 2, der den chriſtlichen Glauben durch die Tat zu 
beweiſen borſchreibt, oder nach Leitſatz Nr. 16, in dem 
behauptet wird, daß auch der ärmſte Deutſche Euer 
Volksgenoſſe if, gehandelt? — Hat er nicht dieſe heise 
Leitſätze und damit alle armen Parteigenoſſen mit 8 
ßen getreten? — Gebt Antwort! 

So unendlich tief ſeid Ihr in wenigen Monaten ge⸗ 


N 


W N 


Aus der oberſchleſiſchen Induſtrie. 


Aufhebung der Gerichtsaufſicht bei der Intereſſengemeinſchaft. 


Die Gerichtsaufſicht bei der „Intereſſengemein⸗ 
ſchaft“ ſoll nun doch in Kürze aufgehoben werden, nach⸗ 
dem zwiſchen der Intereſſengemeinſchaft und deren Gläu⸗ 
bigern am 29. Juli eine Einigung erzielt worden iſt. 
Bekanntlich iſt dieſe Einigung erſt dadurch möglich ge⸗ 
worden, daß der Beſitz etwa zu 55 Prozent in Staats⸗. 
eigentum übergehen wird, wie die Verhandlungen zwi⸗ 
ſchen Warſchau und Berlin bewieſen haben, über die 
hier von Fall zu Fall berichtet wurde. Faktiſch waren 
die Unternehmungen, die die „Intereſſengemeinſchaft“ 
bildeten, ja längſt Beſitz des Deutſchen Reiches, als deſſen 
Statiſt der Großinduſtrielle Flick figurierte. Im pol⸗ 
niſch⸗deutſchen Freundſchaftsvertrag hat dann das Reich 
auf ſeinen Einfluß in der oberſchleſiſchen Großinduſtrie 
verzichtet, nicht ohne daß man die geſamte Intereſſenge⸗ 
meinſchaft ſchon vorher unter Gerichtsaufſicht ſtellen ließ. 
Die deuſchen Direktoren haben der Poloniſierung dieſer 
Betriebe Platz machen müſſen, von denen einige, um ſich 
in ihren Aemtern zu halten, dieſer Poloniſierung Vor⸗ 
ſchub geleiſtet haben, da ja nicht unbekannt iſt, daß ſeit 
Jahren ſogar nicht einmal beſſere Arbeitsplätze beſeht 
werden dürfen, ohne daß darauf die Behörden Einfluß 
zusüben. 

Die in die Hunderte von Millionen reichenden Dafi⸗ 
zite der Intereſſengemeinſchaft ſollen nun durch Ver⸗ 
gleich mit den Gläubigern aus der Welt geſchafft werden, 
wobei Beträge bis zu 1000 Zloty innerhalb von zwei 
Jahren, die höheren Beträge nach beſonderen Vereinda⸗ 
rungen abgezahlt werden. Leidtragende ſind in erſter 
Linie der polniſche Finanzſchatz ſelbſt und einige D⸗Ban⸗ 
ken Deutſchlands unter Führung der Dresdner Bank. 
Die Vereinbarungen zum Vergleich waren ſchon von lan⸗ 
ger Hand vorbereitet, ſo daß der Vergleichstermin am 
29. Juli ohne Reibung verlief. 


Wie ſchon berichtet, wird im Zuſammenhang mit 
der Ablöſung der Gerichtsaufſicht auch die Leitung des 
Unternehmens umgeſtellt, und es heißt, daß namhafte 
Sanatoren, die ihre Poſten weidlich ausgenutzt haben, 
gleichfalls auf ihre früheren Stellungen abrücken werden 
und natürlich wieder ausgezeichnet verſorgt find, wäh⸗ 
rend die Koſten der Sanierung die breiten Arbeiler⸗ 
maſſen tragen werden. 


Leider kommt niemand hinter die Kuliſſen einiger 
Großverdiener bei dieſer „Intereſſengemeinſchaft“, die 
während der letzten Jahre eine Intereſſengemeinſchaf: 
gewiſſer Kreiſe der Sanacja war, aber hofſenklich komm: 
auch hier einmal der Tag, wo dieſe „Intereſſen“ die 
breiteſte Oeffentlichkeit beſchäftigen werden. 


Hinter den Kuliſſen der Poſtenbeſetzung 


Vor einigen Tagen wurde ein Vorfall eifrig disku⸗ 
tiert, der den Rücktritt der Leitung bei der Schleſiſchen 
Gruben⸗ und Zinkinduſtrie zum Hintergrund hatte. Die 
Leitung mit dem franzöſiſchen Direktor Callon und dem 


Fürſten Sapieha iſt zurückgetreten, was nicht ohne Ar. 


ſondere Veranlaſſung war. Wie nun die „Polonia“ zu 
berichten weiß, iſt angeblich Fürſt Sapieha als Auffichts⸗ 
ratsvorſitzender ohne Zuſtimmung der ſchleſiſchen Woje⸗ 
wodſchaftsbehörden ernannt worden, was bisher üblich 
war, da, was ja kein Geheimnis iſt, alle Poſtenbeſetzun⸗ 
gen im Einverſtändnis mit dem ſchleſiſchen Wojewoden 
erfolgen. Bei der Schleſiſchen Gruben⸗ und Zinkinduſtrie 
iſt jedoch eine Ausnahme vollzogen worden und dies 
hatte den Rücktritt der Leitung, die von Paris aus os: 
ſtimmt wurde, wo ſich die Zentralverwaltung dieſes Un⸗ 
ternehmens befindet, zur Folge. Fürſt Sapieha ſoll den 
ſchleſiſchen Behörden ſeinen Antrittsbeſuch gemacht haben 
und iſt dann kurz darauf zurückgetreten. Die „Polonia“ 
meint, daß es eine außergewöhnliche Ueberraſchung war, 
daß die ſchleſiſchen Wojewodſchaftsbehörden bei der Be: 
ſetzung der Poſten in der Induſtrie die entſcheiden de 
Rolle ſpielen. Wir glauben, daß die Großinduſtrie ſich 
durch dieſen Vorgang ſelbſt geſchmeichelt fühlt, denn ſie. 
hat dann in Warſchau eine beſondere Fürſprache und iſt 
dabei bezüglich ihrer Arbeiterſchaft nie ſchlecht gefahren. 


Von der Bieliger Arbeitsfront. 


Ein ſchöner Erfolg der Sägearbeiter. 

Dienstag dieſer Woche fand im Arbeitsinſpektocat 
in Bielitz eine Konferenz mit den Sägeinhabern und den 
Delegierten der Bau⸗ und Holzarbeitergewerkſchaft 
ſtatt, bei welcher über die Forderungen der Sägearbeiter 
zwecks Abſchluß eines Kollektivvertrages verhandelt 
wurde. Nach fünfſtündigen Verhandlungen einigten ſich 
die zwei Bauunternehmen Korn und Jüttner Bollek auf 
eine Lohnregulierung reſpektive Einführung eines Kol⸗ 
lektivvertrages, laut welchem die bisherigen Löhne auf 
zirka 20 Prozent im Durchſchnitt erhöht werden. Die 
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anderen Vertreter der Sägewerke, die bei der Konferenz 
anweſend waren, erklärten, fie müßten erſt weitere Voll⸗ 
machten einholen, um die Einwilligung auf die in dem 
Vertrag feſtgeſetzten Löhne geben zu können. 

Zu bemerken wäre jedoch, daß in den letzten Jahren, 
weil keine Gewerkſchaftsorganiſation auf den Sägewer⸗ 
ken beſtand, die Löhne der Sägearbeiter im Verhältnis 
zu den Löhnen im Jahre 1932 um zirka 50 Prozent re⸗ 
duziert worden ſind. Als der Gewerkſchaftsſekretär Ros⸗ 
ner in der Konferenz an die Arbeitgeber die Frage ſtellte, 
weshalb ſie die Löhne derart herabgeſetzt haben, erhielt 
er nur eine ausweichende Antwort. Die wirkliche Ant⸗ 
wort können wir uns jedoch ſelbſt auf dieſe Frage geben. 
und das iſt die, daß überall dort, wo die Arbeiter nicht 
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deine Zeitung unterſtützen. | 


Die Zahlen 70 mal 2000 beſitzen ihre 
Sprache. Man wird dieſe Zahlen ſo 
ausſprechn und in Erinnerung bringen. 
Die Zahlen 70 mal 2000 haben mit Kabaliſtit gar 
nichts zu tun. Das ſind jene Zahlen, die der Bielitzer 
nazideutſche Vizebürgermeiſter Wiesner ſeiner Ren⸗ 
tabilitätsberechnung für das neue Bad zugrunde legte. 
Er meinte, das Bielitzer Freibad werde rentabel ſein, 
wenn wir 70 Badetage und an jedem Badetag 2000 Ba⸗ 
degäſte haben werden. Bei einer Durchſchnittseinnahme 
von 4 5 Groſchen per einen Badegaſt würde dies eine 
Bruttoeinnahme von 63 000 Zloty im Jahre ergeben 
und Herr Ing. Wiesner „überzeugte“ die Herren Ge⸗ 
meinderäte der drei bürgerlichen Klubs, daß bei einer 
Bruttoeinnahme von 63 000 Zloty die Rentabilität ge⸗ 
ſichert wäre. | 
Rechneriſche Aunſtſtücke. 

Die Hakenkreuz⸗Mathematik iſt genau ſo 
wie das ſoziale Programm der Nazi. i 
Vor vielen Monaten als das Bauprojekt des Frei⸗ 
bades im Gemeinderate behandelt wurde, da machte man 
den Stadträten die Sache leicht, indem man ihnen ſagte, 
daß das Freibad nicht viel Baugeld erfordern und über⸗ 
haupt im ganzen kaum die Summe von 250 000 Ziorg 
erfordern werde. 

Tage, Wochen, Monate vergingen. Der Bau des 
Freibades ging langſam, mit Hinderniſſen, mit Verſpä⸗ 
tung vorwärts. Die veranſchlagten Baukoſten 
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organiſiert find, die Unternehmer den Arbeitern ih. 
früheren erworbenen Rechte und Löhne willkürlich reda⸗ 
zieren. N 
Die Oſenſetzer im Kampfe um einen Kollektivvertrug 
Die Arbeiter dieſer Branche waren vor einigen Jah⸗ 
ten noch die beſtbezahlten Arbeiter. Sie ſtanden mit 
ihren Löhnen ſogar an zweiter Stelle nach den Buch⸗ 
druckern. Nur der Gleichgültigkeit der Ofenſetzer und 
der Werchſtättenarbeiter iſt es zuzuſchreiben, daß die 
jetzigen Löhne der obengenannten Arbeiter in vielen 
Fällen ſogar niedriger ſind, als die der Arbeiter, welche 
her den öffentlichen Arbeiten beſchäftigt find. In den 
letzten Monaten jedoch rafften ſich die Ofenſetzer auf und 
gründeten eine Ortsgruppe in der Bauarbeitergewer!⸗ 
ſchaft. Sie ſtellten ihre Forderungen auf und über 
reichten ſie den Arbeitgebern. 


Bei der Konferenz im Bielitzer Arbeitsinſpektora: 
zeigte es ſich, daß es unter den Unternehmern unmenſch⸗ 
liche Ausbeuter gibt und daß zu dieſen Herr Gnizinſti, 
der eine große Kachelfabrik in Strumien (Schwarz 
waſſer) beſitzt, zu zählen iſt. Die Entlohnung, die die 
Arbeiter und Arbeiterinnen in dieſem Betriebe erhalten, 
ſpotten jeder Beſchreibung. Die Arbeiter ſind gezwun⸗ 
gen, im Geſchäft des Herrn Gnizinſki Lebensmittel und 
andere Waren zu kaufen, jo daß am Samstag die Arbei⸗ 
ter faft ohne Geld nach Haufe gehen. Von einem Acht⸗ 
Stundentag in dieſem Betriebe tft keine Spur vorhanden. 
Mit Schnaps und Bier trachtet dieſer noble Herr, bie 
Arbeiter und Arbeiterinnen für ſich zu gewinnen. Al 
vor einigen Wochen einige mutige Arbeiter der freten 
Gewerkſchaft beigetreten ſind und weiter nichts wollten, 
als eine entſprechende Entlohnung und den Schutz der 
ſozialen Geſetzgebung, da wurden fie enlaſſen. Wenn nin 
Arbeiter, dem der Herr Gnizinſki feinen Lohn zurückhält. 
ſich wagt, ins Fabrikbüro zu gehen und die Auszahlung 
ſeines Lohnes zu verlangen, nennt dieſer Ausbeuter Diele 
Vorgangsweiſe als einen Ueberfall und verlangt loger 
von der Polizei, ſie möge ihn in Schutz nehmen. Außer⸗ 
dem ſpielt ſich der Herr als einer der beiten Sanaloren 
in Strumien auf und bußhlt foger um die Sympathie ir 
der Wojewodſchaft. 

Hoffentlich werden ſich die Arbeiter beſinnen und alle 
der freien Gewerkſchaft beitreten, denn nur durch dieſe 
können ſie ſich eine entſprechende Entlohnung und menſch 
liche Rechte erkämpfen. . 


70x 2000. 


die rechneriſchen Aunititüde des Bieliger nazideutſchen Bizebürgermeiſters. 


Es gibt Peſſimiſten (vielleicht haben ſie diesmal recht 
die die Baukoſten mit etwa 750 000 Zloty einſchätzen. Es 
muß nämlich darauf hingewieſen werden, daß das Frei⸗ 
bad noch lange nicht fertig iſt. Die feierliche Eröffnung 
iſt für den 15. Auguſt vorgeſehen. Solange die endgäl- 
tigen Baukoſten nicht bekannt find, fehlt die einzige po⸗ 
fitive Grundlage für die Rentabilitätsberechnung. Ein 
Hakenkreuzler aber, wenn er will, da kommt er auf die⸗ 
ſes Kunſtſtück: er berechnet die Rentabilität, ohne die 
einzige richtige Grundlage hierfür zu haben, nämlich die 
endgültige Baukoſtenſumme. 


Was auffallen nu? 

Auffallend iſt die Akrobatik der Berechnung; cderio 
bei geringeren Bauloſten wie bei höheren iſt die Renta⸗ 
bilität immer geſichert. Wir werden zeitgerecht noch — 
ar Hand der wirklichen Baukoſten — nachweiſen, daß 
von einer Rentabilität des Freibades viele Jahre Hin 
durch keine Rede fein kann. 

Heute ſei nur feſtgeſtellt: 

1. daß die präliminierten Baukoſten des Freibade / 
ſchon heute ſehr ſtark überſchritten find; 

2. daß die 70 Badetage in der Badeſaiſon der Nagir 
Bürgermeiſter ſich bei feinem Gott Wotan wird ſicherr 
müſſen; f 

3. daß 2000 Badende täglich im Durchſchnitt noch 
für Jahre hinaus ein unerfülldarer Traum bleiben, fo 
mit die Kalkulation ganz in Brüche gehen wird. 

Sp wird in Bielitz „Kommunalpolitik“ gemacht in 


Merkwürdig.“ Die hübſche blonde Frau ſchwieg 
mo ſchaute auf die verräucherten Hausfronten, an denen 
1 Auto vorüberglitt, bis es vor einem einfachen, Frei⸗ 
Alien grauen Miethaus hielt. 

„Ihr macht übermorgen eine Auslandsreiſe. Dein 
Dann will Hochtouren unternehmen, da iſt es gut zu 
allen, wie alles verläuft. Komm, ſteig aus —“ 

Erni half der Freundin aus dem Wagen; ſie ließen 

i Kabriolett vor der Tür warten und gingen in das 
Im dritten Stock mußten ſie anklopfen, die Schelle 
Me nicht in Ordnung. „Das iſt hier immer ſo“, ſagte 
je Freundin. 
Eine ältere Dame erſchien in der Tür. Sie war 
uh der Wärme in ein graues Krimmercape gehüllt, ſah 
end aus und hatte einen merkwürdig erloſchenen Blick 
es an ihr war aſchgrau: das Haar, die Geſichtsfarbe, 
Kleid, ſogar das Cape. 

„Ah, die gnädige Fru!“ Ein Lächeln erhellte ihr 
kunzeltes, mageres Geſicht. Sie ließ die Freundinnen 


r Wohnzimmer eintreten und warf einen ſchenen 


auf Frau Erni Wenſtedt. 
Ich bringe Ihnen eine Freundin, die gern das Ho⸗ 
Mop geſtellt haben möchte, und der Sie auch mal einen 
Ae in die Hand werfen können“, eröffnete Frau Käthe 
unterhaltung, indem ſie au f dem Sofa Platz nahm 
den braunſeidenen Mantel öffnete. Das Zimmer 
mr überheizt und mit Möbeln vollgeſtellt. 
Sie zo g au s einem Umſchlag einen Brief. „Ich 
Sie außerdem bitten, mir noch etwas zu erklären. 
dem elften Monat meines Horoſkops ſteht ein Kreuz. 
möchte gern wiſſen, was es bedeutet; es beunruhigt 
i Sie entfaltete die Zeichnung ihres Horoſkops. 
Frau Ulrike Glahn ſetzte mit feinen mageren Hän⸗ 
eine Hornbrille umſtändlich auf, beſchaute das Ho⸗ 
p und ſagte: „Das Kreuz bedeutet Krankheit, ich 
[mt Ihnen ja ſchon.“ 
Eine Krankheit, die hinter mir liegt?“ 
a, ſie liegt hinter Ihnen.“ 


das beruhigt mich. Und das Zeichen hier neben 
o, “ 9 * 
een Datum?“ 

bedeutet einen Verluſt.“ P 


Einen — Verluſt? Jemand, der mir naheſteht?“ 
mand, der Ihnen naheſteht — jawohl —“ 
um Gottes willen, es wird doch meinem Mann 
i zuſtoßen, er ſchwimmt eben auf dem Mittelmeer.“ 
Nein, gnädige Frau, jemand Fernerſtehendes ft 
Pheint, nicht einmal eine Verwandte.“ 
Gott ſei gelobt“, entfuhr es der jungen Frau, md 
Medte das Horoſkop wieder ein. „Ich habe nicht fehl 
können vor Angſt, daß meinem Mann etwas zuſtoßen 
Mie. Nun bin ich beruhigt. — Und nun, Erni, zeig 
dame mal deine Hand! Sie willen ja, Frau Glahn, 
beſchäftige mich auch etwas mit Ihrer Wiſſenſchaß⸗ 
habe mir geſtern den Kopf zerbrochen über dieſe 
Sie werden gleich ſehen -“ 
„Ihre linke Hand, bitte“, ſagte Frau Glahn. 
Die blonde junge Frau zog ihre däniſchen Hand⸗ 
e aus und legte ſie auf den Tiſch; und während ſich 
r graue Kopf der Frau über ihre linke Hand beugte, be 
luchkete ſie ſich das Zimmer. Es ſah ungeordnet und 
aubt aus, wie die Umwelt von Leuten, die geiſt'g 
keiten und kein Intereſſe für Aeußerlichkeiten Haben. 
Über dem Sofa, auf einem geſchnitzten Paneelbrett, ſa⸗ 
wei ausgeſtopfte Eichhörnchen; dann zählte fie noch 
drittes auf dem Nähtiſch, ein viertes auf dem Kla⸗ 
* ſaß auf dem Bücherſchrank und eins an der 


„Sechs Eichhörnchen“, entfuhr es ihr. 
„Ja, ſie find glückbringend“, ſagte Frau Glahn, 
ne den Blick von der Hand zu heben. 
In meiner Hand gibt es wohl nicht viel Merkwür⸗ 
ges zu leſen?“ meinte Erni, als immer noch nichts kam. 
n jeder Hand findet man andere Zeichen, gnädige 
Stan — jede Hand iſt anders.“ 
„It das auch jo mit den Horoſkopen?“ 

„Ja, auch mit denen iſt es ſo.“ 
Aber in derſelben Minute werden unter denſelben 
chen doch Tauſende von Menſchen geboren. Haben 
Ne alle dasſelbe Schickſal?“ 
* „Ungefähr ja, aber jeder iſt wieder mit anderer 
kranlagung, von anderen Eltern geboren und hat nach 
Kinen Anlagen auch ein anderes Horoſkop. Nur die 
licſalswege der unter gleichen Zeichen Geborenen 
Heiden ſich ungefähr.“ 
Was ſehen Sie denn in der Hand meiner Freun⸗ 
NM" fragte Frau Käthe, der die Schweigſamkeit der 
komantin auffiel. „Meine Freundin hat eine auf: 
nd glatte, leere Hand; ich beneide fie immer darum.“ 
Die alte Dame ließ die Hand los, nahm die Brille 
und ſah die junge Frau an. „Sie haben eine größere 
ae ins Ausland vor“, ſagte ſie mit der etwas heiſeren 
mme einer Halsleidenden. 
„Ja, übermorgen.“ 


„Ans Meer?“ 


das deheimnis der Handlinien 
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„Nein, in die Berge.“ 

„Ich dachte es mir.“ Es trat eine kleine, ſchwüle 
Pauſe ein; man hörte im Nebenzimmer einen Vodel 
zwitſchern und eine Kuckucksuhr rief zwölfmal: „Kuckuck! 
Kuckuck!“ Es hörte gar nicht mehr auf. 

„Gnädige Frau, gehen Sie lieber ans Meer! Neh⸗ 
men S!s ſich in acht vor den Bergen!“ 

„We 4 Toll ich ans Meer gehen?“ rief die junge 
Frau erſtaun! „Wir find jedes Jahr am Meer geweſen, 
dieſes Jahr g en wir ins Gebirge. Wir reiſen in die 
Schweiz! Ih eue mich ſchon ſeit Monaten darauf.“ 

„Wollen Sie Hochtouren machen?“ 

„Ja, natürlich.“ 

„Sind Sie ſehr geübt im Steigen?“ 

„Ich? Ich habe noch nie einen Berg erſtiegen, ich 
ſoll es ja erſt lernen. Mein Mann iſt ein geübter Berg⸗ 
ſteiger.“ 

„Auch dieſer ſoll ſich in acht nehmen in dieſem Jahr 
— vor den Bergen.“ 

„Was heißt das? Steht denn in meiner Hand etwas 
von unſerer Schweizer Reiſe?“ 

Die alte Dame gab keine Antwort. Sie nahm die 
rechte Hand der jungen Frau, blickte hinein, ließ ſie ſal⸗ 
len und wiederholte: „Es droht Gefahr von den Bergen 
— weiter kann ich nichts ſagen. Ich würde an Ihrer 
Stelle meine Reiſepläne ändern.“ 

„Könnt ihr die Reiſeroute nicht noch ändern, Erni?“ 

„Nein das geht nicht mehr. Steht ſonſt noch etwes 
von Bedeutung in meiner Hand?“ 

Die alte Dame zögerte. „Ich deute im allgemeinen 
nicht aus der Hand, ich tue es nur ausnahmsweiſe“, ſagte 
fie zurückhaltend, „und kann auch nur Allgemeines ſagen, 
was Ihnen übrigens jeder, der Handlinien ſtudiert, be⸗ 
ſtätigen wird. Aber wir wollen jetzt unſere Notizen über 
das Horoſkop machen. Wann ſind Sie geboren, zu wel⸗ 
cher Stunde und an welchem Ort?“ 

Sie ſetzte ſich an den mit Papier und Büchern be⸗ 
deckten Schreibtiſch, ſchlug ein dickes Kontobuch auf ur d 
begann zu ſchreiben. 

„Wird das Horoſkop noch vor meiner Reife fertig?“ 
fragte die junge Frau. „Wir fahren übermorgen.“ 

„Das iſt nicht möglich. Ich brauche mindeſtens acht 
Tage dazu. Ich ſchicke es Ihnen nach, wenn Sie wün⸗ 


ſchen.“ 


„Nein, nein, das hat Zeit bis zu unſerer Rücklehr“ 

Die jungen Frauen ſtanden auf. 

„Könnte ich Sie noch einen Augenblick allein ſpre⸗ 
chen?“ wandte ſich Frau Glahn an Käthe. 


„Alſo ich gehe ſchon und warte im Auto. Auf Wie 
derſehen!“ ſagte die hübſche blonde Frau und ſchwebte in 
ihrem engen weißen Jackenkleid hinaus. 

Kaum hate ſich die Tür hinter ihr geſchloſſen, als 
die alte Dame das Notizbuch zuklappte und mit halblau⸗ 
ter Stimme ſagte: „Halten Sie Ihre Freundin vor die 
jer Reiſe zurück . Es ſteht nichts Gutes in ihrer Hand. 
Sagen Sie ihr aber nichts davon. Ich war ſo erſchrok⸗ 
ken; ich hatte alle Mühe, es mir nicht anmerken zu 
laſſen.“ f 

„Die Lebenslinie — nicht wahr?“ Frau Käthe war 
erblaßt. „Es war mir ſchon geſtern aufgefallen, deshalb 
habe ich fie Ihnen gebracht. Eine unheimlich lurze, 
ſchwach markierte Linie —“ 

Die alte Dame nickte ernſt. „Vom Saturnberg fällt 
eine tiefe, feine Linie jäh ab und ſchneidet die Lebend⸗ 
linie mitten durch. Ich brauche Ihnen nicht zu ſagen, 
was das bedeutet.“ 

„Ich weiß, ich weiß. Die Prognoſe iſt ſicher?“ 

„Ganz ſicher. Wäre das Bild nur in einer Hand, 
könnte es auch ſchwere Krankheit bedeuten — aber es iſt 
in beiden Händen ganz gleich. Wie alt iſt Ihre 
Freundin?“ 

„Vierundzwanzig.“ 

„Großer Gott!“ Die alte Dame ſteckte ihre Brille 
in das Futteral. „Tun Sie, was Sie können, daß ſis 
nicht mitgeht in die Berge! Und nun fragen Sie mich 
nichts mehr — ich bin angegriffen.“ Ein Huſtenanfall 
unterbrach ihre letzten Worte. „Es greift mich immer 
ſehr an; ich fühle es nachher in meinem armen Kopf. 
Ich hab e ſchon mehr geſagt, als ich ſollte.“ 


„Nun, was hat denn deine Pythia noch jo lange 
geunk?“ empfing Erni ihre Freundin im Wagen. Sie 


hatte die Nelken aus dem Glas genommen und berauſchte 


ſich an ihrem Duft. „Ich muß wieder was Heiteres 
ſehen; verzeih. Laß uns etwas in den Kurgarten fahren! 
Mir iſt es zum Erſticken. So dumpf war es da droben. 
Wie kann ein Menſch in ſolcher Umgebung leben!“ 


Sie plauderte, während der Wagen durch die din- 


klen, ſtaubigen Straßen glitt. Als zu beiden Seiten 
grüne Anlagen und Bäume auftauchten und man im 


Sonnenſchein eines warmen Junitages auf breiten, gr 
kieſten Gartenwegen dahinglitt, begann Käthe von der 
Reiſe. Aber Erni hielt ſich beide Ohren zu. 

„Still davon; ich habe genug. Wenn ich Damit 
meinem Mann komme! Er darf nie erfahren, daß ich 
kei dieſer Frau war! Und das Horoſkop laß ich dir zu⸗ 
ſchicken, ich will es gar nicht im Hauſe haben. Wenn 
die Schon in meiner Hand ſo einen Unſinn fieht: — Du 
wärſt auch beſtohlen worden ohne Frau Ulrike Glahn, 
und hätteſt bei Glatteis auch den Knöchel gebrochen 


ohne fe." 
(Fortſetzung folgt.) 


. n ²*- ERET RETUNTSTEREN e R 


Die Geſchichte der Nenſchen 


Von Anatole Frante. 


Als der junge Prinz, Schüler des Doktor Zeb, jei- 
nem Vater auf dem perſiſchen Throne folgte, ließ er alle 
Gelehrten ſeines Reiches zuſammenrufen und ſprach zu 
ihnen: 

„Mein Lehrer, der Doktor Zeb, hat mich gelehrt, 
daß die Handlungen der Herrſcher weniger Irrtümer aus 
geſetzt wären, wenn ſie durch das Beiſpiel der Vergan⸗ 
genheit erleuchtet würden. Deshalb möchte ich die An⸗ 
nalen der Völker ſtudieren. Ich befehle euch, eine Weir: 
geſchichte zuſammenzuſtellen und dabei nichts Werent:i- 
ches auszulaſſen.“ 


Die Gelehrten verſprachen, den Wunſch des Fürſten 
zu erfüllen, und machten ſich ſofort an die Arbeit. Nach 
dreißig Jahren erſchienen ſie wieder vor dem König, ge⸗ 
folgt von einer Karawane von 12 Kamelen, deren jedes 
500 Bände trug. 


Der Aelteſte der Gelehrten warf ſich auf den Stufen 
des Thrones nieder und ſprach alſo: 


„Majeſtät, die Akademiker des Reiches haben die 
Ehre, Euer Majeſtät die Weltgeſchichte zu Füßen zu le⸗ 
gen, die fie auf Wunſch Eurer Majeſtät geſchaffen haben, 
ſie umfaßt 6000 Bände und enthält alles, was fie üter 
die Sitten der Völker und die Wechſelfälle der Regieruu⸗ 
gen zuſammentragen konnten. Wir haben alle alien 
Chroniken, die zum Glück aufbewahrt wurden, darin 
aufgenommen und ſie mit reichlichen Fußnoten über bie 
Geographie, Chronologie und Diplomatik ausgeſtatet.“ 


Der König antwortete: 


„Meine Herren, ich bin Ihnen für die Mühe, der 
Sie ſich unterzogen haben, ſehr verbunden. Aber ich bin 
durch die Regierungsgeſchäfte in Anſpruch genommen. 
Im übrigen bin ich in der Zeit, in der Sie gearbeitet 
haben, nicht jünger geworden. Vor zehn Jahren ſchon 
habe ich, was die Dichter die Mitte des Lebens nennen, 
überſchritten. Angenommen, ich ſtürbe als hochbetagter 
Greis, jo könnte ich doch kaum die Zeit finden, eine fo 
gewaltige Geſchichte zu leſen. Ich werde fie alſo in den 
königlichen Archiven aufbewahrenlaſſen. Wollen Sie 


mir darum, meine Herren, einen Auszug daraus anfer⸗ 
tigen.“ N f 

Die perſiſchen Akademiker arbeiteten abermals 
zwanzig Jahre lang und brachten dann die gekürzte Ge⸗ 
ſchichte der Menſchen dem König auf drei Kamelen an 
den Hof. Aus 6000 Bänden waren nur 1500 geworden 

„Majeſtät“, ſagte der Aelteſte der Gelehrten mit 


war, 


einer von Alter und Arbeit geſchwächten Stimme, „hier 


iſt unſer neues Werk. 
ausgelaſſen zu haben.“ 

„Möglich“, ſagte der König, „aber ich werde es nicht 
leſen. Ich bin zu alt, langwierige Unternehmungen ge‘ 
ziemen meinem Alter nicht; kürzen Sie das Werk noch— 
mals, und zwar unverzüglich.“ 

Die Gelehrten beeilten ſich ſo ſehr, daß ſie ſchon nach 
zehn Jahren mit einem einzigen Kamel wiederkehren 
konnten, das 500 Bände trug. 

„Wir ſchmeicheln uns, ein Haudbuch 
haben“, ſagte der Aelteſte der Gelehrten. 

„Sie waren noch immer nicht kurz genug, meine 
Herren“, antwortete der König. „Ich ſtehe am Ende 
nieines Lebens. Kürzen Sie die Geſchichte der Menſch⸗ 
heit, wenn Sie wollen, daß ich Sie vor meinem Tode 
noch kennenlerne.“ 

Nach fünf Jahren konnte man den Aelteſten der 
Gelehrten wieder vor dem Palaſt erblicken. Er ging auf 
Krücken und führte einen kleinen Eſel am Zügel, der ein 
großes Buch auf dem Rücken trug. 

„Beeilen Sie ſich“, ſagte ihm ein Offizier, „der Koͤ⸗ 
nig liegt im Sterben.“ a 

In der Tat, der König lag auf dem Totenbett Er 
richtete einen faſt ſchon erloſchenen Blick auf den Aelte⸗ 
ten der Gelehrten und deſſen großes Buch und fagte 
ſeufzend: 

„So werde ich alſo ſterben, ohne die Geſchichte det 
Menſchen zu kennen!“ 

„Majeſtät“, antwortete der Aelteſte der Gelehrten. 
der dem Tode faſt ebenſo nahe war wie der König, „ich 
will dieſe Geſchichte für Eure Majeſtät in drei Worte zu⸗ 
ſammenfaſſen: Die Menſchen wurden geboren, litten und 
ſtarben.“ s 

So erfuhr der König von Perſien die Geſchichte det 
Menſchen in dem Augenblick, wo er, wie man zu agen 
pflegt, in eine beſſere Welt einging. 


hergeſteclt zu 


Wir glauben, nichts Mefentlihes> *., 
9 85 


Tagelang fuchte ich Arbeit. An faſt allen Straßenecken Neu⸗ 
horks ſtanden Schuhputzer. Ich merkte, daß einer von ihnen 
sllein war, während drei Kunden vor ihm wartend ſtanden. 

„Kann ich helfen?“ fragte ich. Der Schuhputzer ſah mich 
an. „Meinetwegen!“, und ich ergriff die Bürſten und machte 
mich an die Arbeit. Ich war mit den beiden gerade fertig, als 
er den erſten beendete. Er flüſterte mir zu: „Wir teilen!“, als 
der nächſte Mann kam, und zeigte mir, wie man den Polier⸗ 
lappen benützt. Ich zog Jacke und Weſte aus und ging an die 
Arbeit. In den nächſten anderthalb Stunden hatten wir beide 
alle Hände voll zu tun. Dann begann das Gedränge ein 
wenig abzuflauen, ich hatte jedoch ſchon anderthalb Dollar 
verdient. Ich ſprach dann mit Alliſon, dem Schuhputzer, der 
mir ſagte, er würde mir geen zu denſelben 7 ig Ar 
beit geben. Ich verſicherte ihm, ich würde zur Stelle jein, mir 
alle Mühe geben, ſolange ich keine andere Arbeit gefunden 
hatte. Ich hatte drei Schilling verdient und da ich erfahren 
batte, daß man ſchon für drei Dollar die Woche Penſion be⸗ 
kam, merkte ich, daß ich in knapp zwei Stunden mir meinen 
Lebensunterhalt verdienen konnte. Die Angſt der letzten Tage 
fiel von mir ab. 

Mein Freund Mile hatte einen freien Tag und kam jo 

zum Mittageſſen nach Hauſe und brachte gute Nachrichten. Man 
ſuchte Arbeitskräfte, um unter Waſſer in Rieſenkäſten an der 
Brooklyn Bridge zu arbeiten, und man zahlte fünf bis zehn 
Dollar täglich. 

Am nächſten Morgen nahm mich Mile nach der Brooklyn 
Bridge kurz nach fünf mit, um mit dem Aufſeher zu ſprechen. 
Mike wollte man ſofort anſtellen, aber über mich ſchüttelte der 
Aufſeher den Kopf. „Laſſen Sie's mich verſuchen“, bat ich 
ihn, „Sie werden ſehen, wie gut ſch es mache.“ — „Schön, 
ſagte er nach einer Pauſe, „vier Schichten ſind bereits mit zu 
wenig Perſonal unterwegs, verſuchen Sie's!“ 

In dem kahlen Schuppen, in der wir uns für die Arbeit 
Dorbereiteien, erzählte man mir, daß man nicht lange dableiden 
können würde, ohne „Krämpfe“ zu kriegen. Es ſchien ein kon⸗ 
vulſiwiſcher Anfall zu fein, der den Körper zuſammenkrümmte 

-und einen manchmal lebenslang zum Invaliden machte. Sie 

erklärten mir in Kürze die ganze Prozedur. Wir hatten in 
gewaltigen, glockenförmigen Rieſenkäſten zu arbeiten, die auf 
den Grund des Fluſſes hinuntergelaſſen wurden, vollgepumpt: 
mit komprimierter Luft, um das Hereindringen des Waſſers 
zu verhindern. Oben in einem ſolchen Kaſten befindet ſich ein 
Raum, den man die Materialkammer nennt, in die der heraus⸗ 
geholte Schlamm verſtaut wird. Auf der Seite des Caiſſons 
iſt ein zweiter Raum, Luftſperre genannt, in dem man „kom⸗ 
primiert“ wird. Während die komprimierte Luft einſtrömt, 
abjorbiert das Blut die Luftgaſe, bis die Spannung der Gafe 
im Blut gleich der Spannung in der Luft wird. Wenn dieſes 
Gleichgewicht erreicht wird, können die Männer in den Caiſ⸗ 
ſons ſtundenlang arbeiten, ohne Schaden zu erleiden, wenn 
nur genügend friſche Luft hereingepumt wird. Die ſchlechte 
Luft ſchien an allem ſchuld zu ſein. „Wenn ſie nur gute, friſche 
Luft reinpumpen würden, wär's ja ganz in Ordnung! Aber 
das würde etwas Zeit und Mühe koſten und Menſchenleben 
ſind billiger.“ Ich ſah, daß die Männer mich warnen wollten, 
weil fie mich für zu jung hielten, und ich ſpielte den Unbe⸗ 
kümmerten. ; 

Als wir in die Quftiperre hineinkamen und man einen 
Lufthahn der komprimierten Luft nach dem anderen aufdrehte, 
drückten die Männer die Hände an die Ohren und ich tat bald 
dasſelbe, denn der Schmerz war ſehr heftig. Das Trommel⸗ 
fell wird oft dabei eingedrückt und ſchmerzt und platzt, wenn 
die komprimierte Luft zu ſchnell hereinſtrömt. Ich fand bald 
heraus, daß die beſte Art, dem Druck zu begegnen, darin be⸗ 
ſtand, Luft zu ſchlucken und fie ins Mittelohr zr dirigieren, wo 
ſie wie ein Tampon an der Innenſeite des Trommelfells 
wirkte und ſo den Druck von außen verringerte. 

Wir brauchten ungefähr eine halbe Stunde, um kompri⸗ 
miert zu werden und dieſe babe Stunde gab mir manches zu 
denken. Als die Luft ganz komprimiert war, öffnete ſich die 
Tür der Luftſperre und wir gingen mit Hacke und Schaufel 
zur Arbeit auf den Kiesgrund hinaus. Ich bekam heftige 
Kopfſchmerzen. Wir waren unſer ſechs, mit entblößtem Ober⸗ 
körper in der kleinen Eiſenkammer arbeitend bel tropiſcher 
Hitze. In fünf Minuten ſtrömte der Schweiß in Bächen herab 
und dabei ſtanden wir in dem eiſigen Waſſer, das nur durch 
den furchtbaren Luftdruck am Steigen verhindert wurde. Kein 
Wunder, daß man glaubte, vor Kopfſchmerzen blind zu 
werden. Die Männer arbeiteten nicht mehr als zehn Minuten 
hintereinander. Ich bohrte ohne Pauſe weiter, entſchloſſen, 
mich zu bewähren, um dauernde Arbeit zu bekommen. Nur ein 
Mann, ein Schwede namens Anderſon, arbeitete ſo ſchwer wie 
ich. Ich war ſehr froh, als ich fand, daß wir beide zuſammen 
mehr arbeiteten als die vier anderen. Die geleiſtete Arbeit 
wurde jede Woche von einem Inſpektor geſchätzt, wie er mir 
ſagte. Anderſon war dem Aufſeher bekannt und bekam als 
Führer unſerer Arbeitskolonne die Hälfte des Lohnes als Zu⸗ 
ſchlag. Er verſicherte mir, daß ich ſolange bleiben könnte, wie 
es mix gefiel, gab mir jedoch den Rat, gegen Ende des Monats 
aufzuhören, denn es ſei zu ungeſund. In erſter Linie dürfte 
ich nicht trinken und müßte meine ganze verfügbare Zeit im 
Freien verbringen. Er war mir gegenüber die Güte ſelbſt 
wie auch alle anderen. Nach eine Arbeit von zwei Stunden 
gingen wir wieder in die Luftſperre, um langſam dekompri⸗ 
miert zu werden. Der Luftdruck in unſeren Adern mußte all» 
mählich auf den gewöhnlichen Luftdruck gebracht weden. Die 
Männer begannen, ſich anzuziehen und reichten eine Flaſche 


Schnaps herum. Aber obwohl ich vor Kälte wie eine naſſe 


Ratte zitterte und mich grenzenlos niedergeſchlagen und 
8 fühlte, rührte ich den Schnaps nicht an. Im Schuppen 
oben trank ich mit Anderſon eine Taſſe heißen Kakao, worauf 
das Zittern aufhörte und ich bald imſtande war, den ſchweren 
Nachmittag zu überſtehen. 
Ich hatte kleine Ahnung, daß man ſich nach der Dekompri⸗ 
mierung ſo elend fühlen konnte, aber ich befolgte Anderſons 
Rat und ging ins Freie, ſobald es mir gelang, und als ich am 
Abend zu Haufe angekommen war und mich umgekleidet hatte, 
fühlte ich mich wieder ganz kräftig, aber der Kopſſchmerz wollte 
nicht ganz vergehen und die Ohrenſchmerzen kamen immer 
wieder und bis zum heutigen Tage erinnert mich eine leichte 
Taubheit an dieſe Arbeitszeit unter Waſſer. 


Arbeit unter Waſſer e 
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Un 


Bom ſpaniſchen Bürger · 
An teieg 
In Gefangenſchaft gera · 
tene faſchiſtiſche Aufſtän⸗ 
bdiſche werden abgeführt 


Drei oder vier Tage lang ging alles ganz gut, aber am 
fünften oder ſechsſten Tage ſprang uns ein Waſſerſtrahl ent⸗ 
gegen und wir wurden bis auf die Bruft naß, bevor der 
Luftdruck ſo erhöht werden konnte, um das ſteigende Waſſer 
niederzuhalten. Infolgedeſſen ſchoß ein furchtbarer Schmerz 
durch meine beiden Ohren. Ich preßte meine Hände feſt daran 
und ſaß eine kleine Weile fin. Glücklicherweiſe war die Schicht 
ſaſt vorbei und Anderſon kam mit mir zum Omnibus. „Es 
wäre beſſer, wenn Sie Schluß machen würden. Ich kannte 
Leute, die dabei taub wurden.“ . 

Der Schmerz war furchtbar, aber jetzt nahm er langſam 
ab und ich war entſchloſſen, nicht nachzugeben. „Könnte ich 
einen Tag ausſetzen?“ fragte ich Anderſon. — „Selbſtperſtänd⸗ 
lich,“ nickte er, „Sie ſind der beſte von der ganzen Schicht, der 
beſte, den ich je geſehen habe, ein ſtarkes, kleines Pony!“ 

Meine Quartierfrau ſah fofort, daß etwas nicht in Ord⸗ 
nung war und kurierte mich mit ihrem Hausmittel — einer 
entzweigeſchnittenen Zwiebel, die mit einem Flanellumſchlag 
dicht an beide Ohren herangedrückt wurde. Es wirkte wie ein 
Zauber. In zehn Minuten war der Schmerz verſchwunden, 
dann goß ſie mir noch ein wenig warmes Oel hinein und in 
einer Stunde ging ich im Park wie gewöhnlich ſpazieren. 
Trotzdem war große Angſt vor dem Taubwerden in mir und 
ich war ſehr ſtolz, als Anderſon zu mir ſagte, er hätte ſich bei 
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dem Unternehmer beklagt, und wir ſollten tauſend Fuß reiner 


Luft mehr bekommen. „Es wird einen großen Unkerſchied 
ausmachen“, meinte Anderſon und er hatte recht, aber es war 
trotzdem nicht genügend. 
Eines Tages, als gerade die Dekompreſſion zu Ende ging, 
ſtel ein Italiener, namens Manfred, hin, wand ſich in Kräm⸗ 
pfen und ſchlug mit dem Geſicht auf den Boden, bis das Blut 
ihm aus Mund und Naſe quofl, Als wir ihn in den Schuppen 
brachten, waren ſeine Beine ineinandergeflochten wie ein 
Saatzopf Der Arzt mußte ihn ins Spital bringen laſſen. In 
dieſem Me beſchloß ich, nicht länger mehr bei dieſer 
Arbeit zu bleiben. ö 


Der Teppichkauf , ax e sone 


Fred Pieſte nannte ſich ſtolz Großkaufmann. Und wirklich, 
er kaufte Waren und verkaufte fie wieder und verdiente ant 
groß, und es war eigentlich nur eine unweſentliche Neben⸗ 
erſcheinung, die meiſten der gebe en und verkauften 
Waren nur in Freds phantaſtebegabtem m opfe ſteckten. Aber 
manchmal brachte ihn feine ausſchweifende Phantaſie doch in 
Schwulitäten, und er mußte Hals über Kopf die ſchöne Stadt 
an der Spree, Deutſchland und Europa vperlaſſen, ſtürzte ſich 
aber ſofort in irgendein gewagtes exotiſches Abenteuer und 
kehrte dann, reicher und frecher als zuvor, in feine Achtzimmer⸗ 
wohnung am Kurfürſtendamm zurück, wenn die Zeit über die 
letzten üblen Geſchichten ein wenig Gras wachſen ließ. 

Diesmal aber blies der Wind berteufelt ſcharf. Er hatte der 
Heeresverwaltung einige Waggon Seife geliefert, die den 
Vorteil hatte, dauerhaft wie Granit zu fein. Allerdings löſte 
fie ſich auch nicht im Waſſer auf und war alfo als Reinigungs⸗ 
mittel ſozuſagen weniger geeignet. Der Staat war aber nicht 
in der Lage, die Vorzüge der Pie ee Seife anzuerkennen, 
und es entbrannte ein ftiger Rechtsſtreit. Piefke, als der 
Klügere, gab nach und flüchtete gerade noch zu rechter Zeit 
und luſtwandelte, als der Herr Staatsanwalt ſeinen Steck⸗ 
brief afftchieren laß ſchon am Ufer des Ganges. Schwediſche 
Gardinen waren nichts für Mutter Pieffes flugen Sohn 

Aber feine Unternehmungsluſt gönnte ſich keine Ruhe, und 
jo wanderten die kleinen, luſtigen Stielaugen neugierig durch 
die unbekannte Welt. 

Gleichgeſinnte Seelen finden ſich ſchnell, und jo ſaß Sahib 
Piefke eines Tages mit Sar Ab Eles auf der ſchattenſpenden⸗ 
den Teraffe des Hotels. Sar Ab Eles war zwar lein waſch⸗ 
echter Inder, doch kannte er das Land wie ſeine Geldtaſche 
und war mit allen Winkelzügen des orientaliſchen Händlers 
wohl vertraut. 

„Sarl t der Sahib etwas vom Teppichhandel?“ fragte 


der Sar. 

„Nicht die Bohne, aber das tut nichts zur Sache, denn ich 
habe ſchon mit vielen Dingen gehandelt, von denen nicht nur 
ich nichts verſtand, ſondern auch kein anderer, denn ..“, er 
puffte den Sar kichernd in die Seite, „denn die Ware eriftierte 
gat nicht. Alſo, was iſt mit Teppichen los?“ r 

„Was mit Teppichen los iſt?“ rief der edle Sar. „Millio⸗ 
nen kann man dabei machen, wenn ein findiger Kopf kommt 
und die Sache beim 9 Ende anfängt. Die indiſchen 
Najahs und Maharadſchas beſitzen große Schätze an alten pers 
ſiſchen Teppichen, ohne zu ahnen, welch ungeheuren Wert ſie 
haben. Wenn man da kaufen könnte? Wenn ich genug bares 
Geld hätte ..“ 

Ich habe genug Bargeld, werter Sar, und werde das Ge⸗ 
ſchäft machen.“ . 4 > 

„Und mit wieviel wird mich der Sahib am Profit be⸗ 
eiligen?“ 

„Sie können meines Dankes gewiß ſein“, verſicherte freund⸗ 
lich Piefke und beendete damit die Unterredung. ö 

Seine Stielaugen bemerkten aber nicht, daß Sar Ab Eles, 
der ar Reihe wilder Flüche ausſtieß, insgeheim befriedigt 
lächelte. 

Ein paar Tage ſpäter mietete Fred Piefte einen Neit- 
elefanten mit einem Führer, der ein wenig Engliſch kauder⸗ 
welſchte und ſich über das Teppichvorkommen in indiſchen 
Fürſtenpaläſten ſehr informiert zeigte. Bald acid ß die 
kleine Karawane auf dem Marſch ins Innere. Sahib Piefke 
ſaß, ſeekrank vom ewigen Schaukeln und Schwanken, apathiſch 
auf ſeinem grauen Rieſentier und bemerkte nicht, daß der 
Weg durch die —8 —.— Päſſe, Täler und Dörfer rund um die 
Stadt ging. Endlich tauchte eine kleine Reſidenzſtadt auf. 
Winkelig und grotesk gebaut, glich der ganze Ort einer dem 
Gehirne eines findigen Regiſſeurs entſprungenen Filmſzenerie. 
Hoch über den maleriſchen, armſeligen Hütten thronte der 
Palaſt des MR \ 5 
„Wo ſind wir. Rathu?“ kraazt der Sahin. 


Die Katzen und der Aal 
Von Marianne Hauſer 


Im nächtlichen ſen war es fill. Nur verſchwommen 
ſtanden die Lichter der großen Schiffe hinter dem nebligen 
Dunſt. Auf der verlaſſenen Mole roch es nach Salz und mor⸗ 
e lunge Lage Jeltg um bie Zreppenftufen, Dann 4h. 

Die junge Katze um die Treppenſtuſen. un ging 
ſie auf vorſichtigen Pfoten bis zur Mitte der hölzernen Mole 
und ſagte viermal Miau. Sie hatte ein ſtruppiges gelbes Fel 
und ihre Rippen konnte man deutlich ſehen. er 

Die kleine hungrige Katze ſchnupperte in die Luft. Dez 
Nachtwind war rauh und roch nach Fiſch. Sie lief bis zum 
Ende der Mole, denn von dort kam der Wind. Am Ende der 
Mole ftand ein Matroſe, der blaue, weite Hoſen trug und einen 
Aal gefangen hatte. Breitbeinig ſtand der Matroſe auf den 
hölzernen Brettern, er. ſchwenkte den blanken Aal wie eine 
Fahne in der Luft, warf ihn auf den Boden und ſchnitt m 
den Kopf ab. Die ſtruppige kleine Katze ſah das Blut und 
ſtrich um die blauen Matroſenbeine. - 
Aber da kam eine zweite Katze. Jugendlich, ſilberfarben und 
friſch geleckt tänzelte ſie im Kreis um den Aal und den Ma- 
troſen. Dann legte ſie ſich mit geſtreckten Pfoten auf die Mole 
und fixierte den Aalkopf. „Fort da“, rief der Matroſe, klaſchie 
in die Hände und warf den Aalkopf in weitem Bogen bis zur 
Mitte der Mole. Mit erhobenen Schwänzen raſten die Strup⸗ 
pige und die Geleckte um die Weite. Der Matroſe lachte und 
betrachtete den enthaupteten Aal, der noch immer auf dem 
Holz ſchlängelte. 5 8 3 

Die geleckte Silbergraue lief mit ſportlichem Ehrgeiz ge 
wandt und hübſch. Die ſtruppige Gelbe aber machte vor 
Hunger einen wilden Satz; darum bekam fie den Aalkopf. Sie 
ſtürzte ſich mit ſtillem Entzücken auf die Beute, galoppierte 
einmal rund um die Mole damit und ſetzte ſich dann unter die 
Treppe. Die Geleckte A die Treppe, während die 
Struppige den krachenden Aalkopf zerbiß. 5 ir 

Auch der Matroſe konnte ſich denken, daß die Geleckte nicht 
die beſten Abſichten hatte. Er war ein guter Matroſe, darum 
ließ er ſeinen Aal liegen, um nach dem Rechten zu ſehen. „Du 
biſt dick und ſatt“, ſagte er zu der Silbergrauen und drohte ihr 
mit dem Finger. „Außerdem ſollteſt du gemerkt haben, daß 
die arme Kleine ſeit Tagen nichts Ordentliches gefteſſen hat.“ 
Er nickte der Struppigen wohlwollend zu und machte „Rich, 
Da lief die Geleckte davon. 5 

Die Struppige wurde zuſehends ſatter. Der Matroſe pfiff 
ein Lied in Moll und ließ ſich den lauen Wind durch die 
henne Er hatte eine gute Tat getan. Die Struppige 

matzte. i 5 

„Du machſt mir Appetit auf meinen eigenen Aal“, ſagte 
der Matroſe vergnügt und rieb ſich die Hände. Er begann ein 
neues Lied in Moll zu pfeifen und drehte der Gelben den 
Kücken. Im ſelben Moment rannte die Silbergraue dicht an 
ihm vorbei über die Mole. Sie lief wie der Wind und im 

aul entführte fie den Aal —— . Ya 

Der Matroſe fluchte und nahm die Verfolgung auf, Aber 
die Geleckte entkam durch ein Zaunloch und verſchwand in der 
Dunkelheit. 2 

„Das hat man davon“, dachte der Matroſe. Er zündete 
ſich eine Pfeife an und ſetzte ſich auf die Treppe. Die klein 
Gelbe ging geſättigt und rund nach Hauſe, ohne ſich nach ihm 
umzuſchauen. * WR 


„In Capote, Sahib, und ich werde dem Sahib deine An 
kunft melden.“ N u 
er Fürſt empfing Fred mit der ganzen Gaſtfreundſchaft 
des reichen Orientalen. Bajaderen tanzten, wilde Tiere zer⸗ 
riſſen ſich in blutigen Schaukämpfen. Der Sahib beſichtigte 
Gold und Edelſteine, Perlen und Korallen in der Schatz⸗ 
kammer und wunderte ſich nur über zwei Dinge. Erſtens, 
daß alles photographiert und gefilmt wurde. „Für die For 
Tönende Wochenſchau“, erklärte der Fürſt, und daß man nir⸗ 
gends die verſprochenen Teppiche zu 10 bekam. 
„Beſitzt Eure heit gar keine Teppiche?“ wagte Pieſte 


eines Tages die Frage. . 
wie alles Wertloſe, in den Rumpel⸗ 


„Gewiß, ſie liegen, 
ſälen meines Palaſtes.“ 

Und Fred Piefte ſah Teppiche, ſah Teppichſtöße, Teppich⸗ 
hügel, Teppichgebirge und eilte zum Rajah. 

Da umwölkte ſich die dunkle Stirn des Rajah: „Weißer 
Hund, du wagſt es, mir Geld zu bieten für das Erbe meiner 
Vorfahren?“ ſchrie er ihn an. „Ich werde dich den wilden 
Tieren zum Fraße vorwerfen laſſen!“ Und er hob die Hand 
zur herriſchen Gebärde. 5 

Dann aber etwas ſanſter: viel 
bieten?“ — „Tauſend Pfund, Durchlaucht.“ — „Du kommſt in 
den Löwenkäfig!“ — „5000? 


beiſtand: N - 
„dr maber XXV berlin * 
dicke ſache entriert ſtop ſeiſengeſchäft ſtornieren ſtop beträge 
zurückzahlen ſtop jeife als Straßenpflaſter verkaufen ſtop alls 
nähere mündlich piefke“ R \ us 
Und Piefke lam mit feinem Schatz in Berlin an. 
Eine ungeheure Menſchenmenge erwartete ihn. 4 
„Wieſo und warum ſo viel Volk?“ fragte er erſtaum 
Dr. Mayer XXV, der ihn erwariet hatte. 
„„Sie find eine populäre Perſon geworden, ſo ein Meine 
Charlie Chaplin.“ g ö 
„Woſo?“ 2 
„In allen e läuft doch ihr Luſtſpiel: 
kauft Teppiche“, Regie Wolf Gert Abeles, 
Douglas Fairbanks in den Hauptrollen.“ 
„Das iſt doch unerhört!“ Des 
„Aber warum denn? Sie find doch großartig. Das dum um 
Geſicht, wie fie daſtehen und der Rajah höhere Angebote er 
preßt, iſt doch zum Kranklachen!!“! hun N 7 
„Lachen Sie nicht, oder ich bringe 7 uml!“ N 45 
„Haha! Oder wie Sie auf dem Reitelefanten ankommen, 
oder wie Sie die Einwaggonierung der wertloſen Teppiche 
beaufſichtigen . . a a eng 
„Wieſo wertloſe Teppiche? ; a 
„Haben Sie denen ganz auch das Bild vergeſſen, wie der 
Fürſt von Capore die alten Teppiche von einem Ramſchhändler 
erſteht? Um 500 Pfund das ganze Gerümpel. Und Sie, der 
Fe Junge, ſpielen den hereingelegten Käufer fabel⸗ 


EN “ 
„mit ae 


aft natürlich. Ich wußte gar nicht, daß Sie ein ſo gute 
ilmſchauſpieler ſind!“ NR, er 

Und da ſagte Fred Piefke das, was er niemals hätte ſagen 
„Teppiche. wirklich gekauft * 
ae zu Ende, ich = liche 


nicht einmal die Patienten, denn 
ch noch nicht. is 
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Die Eröffnung der 11. Olympiſchen Spiele erfolgte 
geitern pünktlich um 16 Uhr. Bereits zwei Stunden vor 
Beginn der Feierlichkeit war jedoch das rieſige Stadion 
von einer vieltauſendküpfigen Zuſchauermenge überfüllt. 
Vor der Eröffnung erſchien auch über dem Stadion das 
Luſtſchiff „Hindenburg“, das von der Menge mit Beifall 
begrüßt wurde. In der Ehrenloge, vor welcher ein Ba⸗ 
taillon Reichswehr Auſſtellung genommen hatten, ſaßen 

U. a, der berühmte Forſcher Sven Hedin, der erſte Be⸗ 
zwinger des Ozeans in der Luft Oberſt Lindbergh ſowie 
das diplomatiſche Korps, Um 16 Üher erſchien Reichs⸗ 
lunzler Hitler in Begleitung des Reichsinnenminiſters 
Dr. Frick und nahm gleichfalls in der Ehrenloge Platz. 
Rechts von Hitler ſaß der Präſident des internationalen 
elympiſchen Komitees Graf Baillet⸗Latour und links der 
Präſident des deutſchen Organiſationskomitees Lewald. 


17 Der Marſch der Völker. 


Nachdem ſpdann die Flaggen der an den Olympi⸗ 
ſchen Spielen beteiligten Länder am Maſt hochgezogen 
wurden, begann der Vorbeimarſch der ee der 
einzelnen Länder. Der Vorbeimarſch dauerte 40 Minu⸗ 
en. Die Defilade eröffneten die Griechen, an deren 
Spitze der Marathonſieger der erſten neuzeitigen Olym⸗ 
bia vom Jahre 1896, Spiridon Louis, ſchritt. Es folg⸗ 
ten die Sportler von Aegypten, Auſtralien, Belgien, der 
Dermuda⸗Inſeln, Bolivien, Braſilien, Bulgarien, Chile, 
China, Coſtarica, Columbien, Dänemark, Eſtland, Finn⸗ 
land, Frankreich, Großbritannien, Haiti, Holland, In⸗ 
dien, land, Italien, Japan, Jugoflawien, Kanada, 
Lettland, Lichtenſtein, Luxemburg, Malta, Mexiko, Mo⸗ 
goto, Neufeeland, Norwegen, Oeſterreich, Peru, Philippi⸗ 
fen, Polen, Rumänien, Schweden, Schweiz, Südafrika, 
Achechoſlowakei, Türkei, Ungarn, Uruguay, Vereinigre 
Staaten von Nordamerika und als letzte die deutſche 
Ulympiamannſchaft. Beſonders ſtürmiſch wurden dle 
Mannſchaften von Frankreich, Italien, Norwegen, Oeſter⸗ 
teich und ſelbſtverſtändlich die deutſche Mannſchaft von 
der Menge begrüßt. f 


Die Eröffmumgsſeier. 
1% Nach der Defilade begrüßt die Olympiade der 
Schöpfer der neuzeitlichen olyınpifchen Spiele, Baron be 
Ceubertin, die Olympia. Sodann zielt der Präſident 
bes deutſchen olympiſchen Komitees Lal eine kurze 
Anſprache, worauf Reichskanzler Hitler das Wort ergriff 
und die 11. Ohne Spiele für eröffnet erklärte. In 
dem Moment wurde die Olympiaflagge unter Fanfaren⸗ 
Hängen am Hauptmaſt hochgezogen, während eine Bar ⸗ 
kerie Artillerie ein Ehrenſalut abfeuerke. Den Höhe⸗ 
punkt erreichte die Feier, als 30 000 Brieftauben freige⸗ 
laſſen wurden, um die Kunde von der Eröffnung der 
Olympiade in alle Welt zu tragen. Sodann wurde die 
Olympiſche Hymne geſpielt, worauf der erſte olympische 
Marathonſieger Louis in Begleitung des griechiſchen De⸗ 
legationsführers, des Thronfolgers Paul, dem Reichs⸗ 
kanzler Hitler einen Oelzweig als Zeichen des Friedens 
überreichte. Sodann entzündete Louis das olympiſche 
Feuer, das durch 16 Tage auf dem Olympiaſtadion 
brennen wird. 


Der Olympiaſchwur. 

Sodann ſtellten ſich die Teilnehmer aller Länder mit 
ihren Fahnen im Halbkreis auf, und der deutſche Oiym⸗ 
piaſteger Rudolf Ismayr leiſtete im Namen aller Teil⸗ 
nehmer den Olympiaſchwur. 

Die Eröffnungsfeier wurde ſodann 
marſch der Völker beendet. 

In den Abendſtunden fand ſodann 
diympiſche Abendfeier ſtatt. 


Die erſten Olympia⸗Sieger. 


Im Berliner Ausſtellungsgelände am Kaiſerdamm 
haben die Bildhauer, Maler, Graphiker und Architekten 
aus 23 Nationen mit über 900 Werken ausgeſtellt. Die 
Jury des Internationalen Olympiſchen Komitees hat 
hier folgende Auszeichnungen vorgeonmmen: 


I. Baukunſt. i 

Städtebauentwürſe: Goldene Medaille: Deutſchland 

für Werner March (Reichsſportfeld). Silberne Medal ge: 

USA — für Charles Downing⸗Lay (Marinepark in 

Brooklyn). Bronzene Medaille: Deutſchland — Thea 

Nußbaum (Städteplan Köln). Architektoniſche Entwürfe: 

Goldene Medaille: Oeſterreich — Hermann Kutſchera 

(Skiſtadion). Silberne Medaille: Deutſchland — Wer⸗ 

ner March (Reichsſportſeld). Bronzene: Oeſterreich — 
Hermann Holzer und Herbert Kaſtinger. 


mit dem Aus⸗ 


in Berlin eine 


II. Malerei und Graphit. 


Sportgemälde. Goldene Medaille fällt aus Sil⸗ 
herne Medaille: Oeſterreich — Rudolf Hermann Eiſen⸗ 
menger (Läufer vor dem Ziel). Bronzene Medaille: Ja⸗ 
pan — Takahara Fujita. Zeichnungen und Aquarelle: 
Silberne Medaille: Italien — Romano Dazzi (Karlon 
mit Fresken für die italieniſche Akademie für Leibes⸗ 
kungen — Rom). Bronzene Medaille: Jäpan — Su 
5 Suzuli Agapanı ſches klaſſiſches Pierderennen). Ge⸗ 

brauchsgraphit: 0 Medal Schweiz — Alex Wal⸗ 
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Sonntag, den 2. Auguſt K 


Die II. Weltolhmpiade eröffnet. 


Die geſtrige Eröffnungsfeier in Berlin. 


zer Diggelmann (Plakat — Aroſa I). Silberne Me⸗ 
daille: Deutſchland — Alfred Fer (Plakatentwurf „In⸗ 
ternationales Avusrennen“). Bronzene Medaille: Pas 
len — StaniflawOſtoja⸗Chroſtowſki (Dachtklub⸗Diplom). 


III. Bildhauerkunſt. 
Rundplaſtiken: Goldene Medaille: Italien — Furpi 


Biguoli „ Sulky⸗Vierer“). Silberne Medaille: Deulſch⸗ 
land — Mo Breker GHebnkämpfer ). Bronzene Me⸗ 
daille: 80 eden — Stig Blomberg („Ringende Kna⸗ 
ben“). de! 3: Goldene Medaille: Deutſchland — Emrl 
Sutor 105 O, denläufer“). Silberne Medaille: Polen — 


Joſef Klukowſti („Ball“). Bronzene Medaille fällt aus. 
Plaketten: Silberne Medaille: Italien — Luciano Mer 
canti: Bronzene Medaille: Belgien — Joſue Dupon 


IV. Literatur. 


Lyriſche Werke: Goldene Medaille: Deutſchland — 
Felix Dühnen („Der Läufer“). Silberne Medaille: Ita⸗ 
lien — Bruno Fattori („Profili azzuri“). Bronzene 
Medaille: Oeſterreich — Hans Helmut Stoiber („Der 
Diskus“). Epiſche Werke: Goldene Medaille: Finnlan 1d 
— Urhu Karhumaki („Avoptjeen“). Silberne Medaille: 
Deutſchland — Wilhelm Elmer („Um den Gipfel in der 
Welt“). Bronzene Medaille: Polen — Jan Paranowffi 
(„Dyſk olimpijfki“). 


Olympia⸗Progtramm fir den 2. Auguſt. 

Vor allem kommen zum Austrag einige Sparten 
aus der Leichtathletik, und zwar die Vorläufe für den 
100 Meterlauf, die Entſcheidung im Hochſprung, de Ent⸗ 
ſcheidung im Speerwerfen für Frauen, die Vorläufe für 
den 800 Meterlauf, die Entſcheidung im Kugelſtoßen und 
die Entſcheidung im 10 000 Meterlauf. Ferner: Reit⸗ 
Nr genen Hockey⸗Ausſcheidungsſpiele und Gewichts⸗ 
eben 

Von den Polen ſtarten heute Frl. Kwasniewſka im 
Speerwerfen, Noji im 10 000 Meterlauf, Kucharſki im 
800 Meterlauf und Plawezyk und Hoffmann im Hoch⸗ 


ſprung. 


Olympia 1940 in Japan. 


Am Vorabend der XI. Olympiſchen Spiele wur de 
beſchloſſen, die XII. Olympiſchen Spiele, die im Jahre 
1940 hie 


ſten Spi hat ſich auch Helſingfors beworben, erhielt 


ſind, in Tokio zu veranſtalten. Um die näch⸗ 


r a Dane Tor ie Ri 


N 


aber in der Abſtimmung nur 27 Stimmen, gegen 36, die 
für Tokio abgegeben wurden. 


Schmeling — Bradod bereits 
am 24. September. 


"Neuyört, 1 Auguſt. Der Kampf um dei Welt⸗ 
meiſterſchaft im Boxen zwiſchen Max Schmeling und dem 
Titelverteidiger Braddock wurde beſchleunigt und findet 
am 24. September ſtatt. 


Schachnachrichten. 

Am 27. Juli wurde in Bad Podabrad (Tcchechoſto⸗ 
wakei) das große internationale Schachturnier beendet. 
In den letzten Runden wurde verbiſſen um die Punlle 
gekämpft und ſie verfloſſen in dramatiſcher ae 
Manche Partien 1 bis 10 Stunden. Tas 
Endergebnis lautet: a Diode (Tschechoſlowalei), 
mit 13 von 17 wc Punkten, 2. Preis — Dr. Wie 
chin 12,5 P., 3. Foltys (Tschech.) 11 P., 4. und 5. Pirz 
(Jugoſl.) und Stahlberg (Schweden) zu 10,5 P., 6. und 
7. Friedman (Warſchau) und Eliskaſes (O eſterzeich) 
zu 9,5 P. 

Am Turnier, welches gegenwärtig in Zand voor h 
(Holland) ausgetragen wird, nehmen 4 holländiſche und 
8 ausländiſche Meiſter teil. In der erſten Runde gewann 
Keres (Tallin) gegen Becker (Wien), Fine (Neuyork) ger 
gen Maroczy (Budapeſt), Landau gegen ſeinen Lands. 
mann Doesburgh (Holland), Bogoljubow gegen Prias 
(Holland). Grünfeld remiſierte mit Spielmann. Die 
Partie Dr. Euwe — Dr. Tartakower (Polen) wurde bei 


einem günſtigeren Stande für den Weltmeiſter abge⸗ 
brochen. 1 
In Semering (Oeſterrejch). fand, ein, win 


internationales Damen⸗Schachturnſer ſtatt, an weſchent 
alle namhaften Spielerinnen, mit Ausnahme der Mencik, 
teilnahmen. Einen überzeugenden Sieg hat hier die 
Deutſche Sonia Graf mit 10,5 von 11 möglichen Punk⸗ 

ten davongetragen. Den zweiten Platz belegte die Ita⸗ 
lienerin Benini mit 7 Punkten vor Giſela von Harum 
(Oeſterreich) und Roodzanth (Holland) 6,5 Punkten. 

Die bieajäheige Meiſterſchaft von England cr 
rang der auch in Lodz bekannte Winter. Dieſes Meiſter⸗ 
ſchaftsturnier hat e eine ganze Reihe von jungen Talenten 
hervorgebracht. Der Altmeiſter G. Thomas belegte nur 
den 8. Platz. 

Im Lod zer Schachklub fanden in der en 
Runde 9 Treffen ſtalt. Von den nennenswerten Ergeb 
niſſen ſeien hier erwähnt der Sieg des Warszawſtf fer 
Natanfon, Olszewſki über Bogatyr, Wentel über Fru⸗ 
zinſti ſowie die unentſchiedenen Partien zwiſchen Her⸗ 
mann und Krüger und Galus mit Rubinſtein. 


Förderung der Rundiunttultur. 


Mit der zunehmenden Zahl der Rundſunkhörer ſteigt 
auch der Einfluß und die Bedeutung des Rundfunks, 
gleichzeitig vermehren ſich aber die Schwierigkeiten, die 
man vorher nicht erwartet hatte. Das Empfangsgerä: 
dringt in immer breitete Bevölkerngsſchichten ein, die 
die verſchiedenſten Geſchmacksrichtungen ſind, deſto ſchwie 

riger iſt es, ein Programm zu bieten, das alle Hörer zu⸗ 
friedenſtellen würde. 

Der Rundfunk dient ſowohl dent Einwohner der 
Hauptſtadt als auch dem Bewohner des entfernteſten Dor 
fes. Das Rundfunkgerät findet ſich ebenſo leicht in der 
Wohnung des Univerſitätsprofeſſors als auch in der 
Hütte des Tagelöhners. Die Rundfunkdarbietungen 
hört ſowohl die Schriftſtellerin als auch die Hausſtütze. 
Wie kann man all dieſe Richtungen und Neigungen auf 
einen gemeinſamen Nenner bringen? 

Ein wirkſames Mittel iſt es, gewiſſe Teile des Rund 
funkprogramms den einzelnen Gruppen der Hörer anzu⸗ 
paſſen. Es müſſen aber gleichzeitig Bemühungen unter» 
nommen werden, die weniger fortgeſchrittenen und auf⸗ 
geklärten Hörer den mehr anſpruchsvolleren Hörern 
näherzubringen. Dies kann nur durch die Erziehung 
zum Rundfunkhören geſchehen, indem die Hörer zur 
Wahl entſprechenderer Darbietungen angehalten werden. 

Der Hörer muß lernen, den Rundfunk genau ſo zu 
benützen, wie man eben oft unbewußt — das Leſen gu⸗ 
ter Bücher und das Erleben guter Theaterſtücke und 
Filme lernt. Daher wird in Polen neben der Förderung 
des Rundfunks und ſeine Verbreitung auch an der Er⸗ 
ziehung eines guten Typs des Rundfunkhörers gearbeltet 

Das Studienbüro des polniſchen Rundfunks hat 
allwöchentlich über dies Thema Beſprechungen mit den 
Rundfunkhörern. Es macht ſie mit der Technik der Sen⸗ 
dungen und des Rundfunkweſens bekannt und untercih- 
tet fie über das, was man vom Rundfunk eigentlich ver: 
langen darf. Dem gleichen Ziele dient die Rundfunkkti⸗ 
til, die durch die Wertung der Sendungen vom äſtheti⸗ 
ſchen und ſozialen Standpunkt aus zu einer Steigerung 


der Urteilskraft der Hörer beitragen und dieſe befähigen 


will, bei ähnlichen Sendungen ſich bereits eine ſelbſtän⸗ 
dige Meinung zu bilden. Zahlreiche Verſammlungen, 
Ausſprachen und Vorträge über das Thema „Rundfunk“ 
ſind ein weiteres Mittel zur Förderung der Rundfunt⸗ 
kultur. Auch die Preſſe hat geleiſtet und leiſtet noch auf 
dieſem Gebiete Beachtenswertes. 
Die Rundfunlkultur iſt in Polen noch nicht allzu⸗ 
| tief und auch noch nicht ſehr verbreitet. Eis handelt Rd 


um die Schaffung einer Sonderorganiſation, die ſich müt 
der Förderung des Rundfunkhörens befaſſen würde, wohl 
aber um die Organiſierung der Bemühungen, die die 
volle Ausnützung des Rundfunks ſämtlichen Rundfunk⸗ 
hörern ermöglichen würden. 


Der Lemberger und der Wilnaer Sender werden verſtärkt 


Um den Detektorbereich in den Oſtgebieten zu ber⸗ 
größern hat der polniſche Rundfunk beſchloſſen, den u Wil- 
Seil: 


naer und den Lemberger Sender auf 50 Kilowatt S 
energie zu verſtärken. Der Lemberger Sender wird her 
reits ab 1. September verſtärkt ſenden. Der Wilnaer 
Sender folgt am 1. Oktober. 

Nadio⸗ Programm. 

Montag, den 3. Auguſt 1936. 
Warſchau⸗Lodz. 

6.03 Schallplatten 6.33 Gymnaſtik 6.50 Schall⸗ 


platten 11 Konzert 12.03 Hygiene bei der Arbeit 
12.23 Quintett 15.45 Kinderſtunde 16 Leichte Lie⸗ 


der 17 Populäres Konzert 18 Feuilleton 18.20 
Schallplatten 18.50 Aktuelle Plauderei 19.30 


Blazmord⸗ Streichquartett 20 Duette und Lieder 21 
Orcheſterkonzert 22 Uebertragung von der Olum⸗ 
piade 22.35 Antoni Kohmar ſingt. 

Kattowitz. 
13.15 und 18.35 Schallplatten 15.30 Pein 18.10 
Schleſiſche Sendung. 

Königswuſterhauſen (191 kHz, 1571 M.) 

Breslau. 


6 Morgenmufit 7.50 3. Tag Olympiade 8 Aus 
Mozarts Zeit 10 Muſik 12 Militärmuſik 12.45 
Olympia⸗Echo 13 Militärmuſik 14 Allerlei und 
Leichtathletik 16 Melodie und Rhythmus 18 Mu⸗ 
ſik, dazwiſchen Fußballſpiele 19 Olympia⸗Echo 
20.10 Blasmuſik 22.15 Olympia⸗Echo 22.45 
Nachtmuſik. 


Wien (592 195, 507 M.) 


12.20 Konzert 13.15 Olympiſche Spiele 17.30 Lie; 


der und Arien 19.20 Olympiade 20 Fröhliches 
Volkslied 21.40 Konzert. 

Prag. 
12.35 Leichte Muſik 17.15 Volkslieder 19.10 pe 
rette: Orpheus in der Unterwelt 22.50 Strreich⸗ 


quartett von Beethoven. 
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nn Nimm die Gelegenheit wahr, überzeuge dich von der Güte 7 m. d. Vertreter aus USSR 


Ax. 210 Sorazerung — Sonntag, den 2. Auguſt 1936 2 4 
- 8 Linie 10 und 6 und FF Auswahl aller im Konſum“ W Artikel * am Platze 


AU 4 Rökicinſka ur. 54 Außergewöhnliche Gelegenheit ſich mit Tag⸗ und Sport⸗ Pera wen ate den 
— 
. . TO SKARB 


Ui Herrenhemden zu den denkbar niedrigften Preiſen zu verſehen u Kamen And 
mull Ania. usb n . Polens, Bezüt Lodz 2 


auf Grund ein. Abmachung 
Sonntag, den 9. August 


Varteiſeit der Sup 


; im Garten des Herrn Scharf I IM 
Ka Rapiorkowſki » Straße Nie. 22 


— 


Zur mene des Programms wird der Gemiſchte Chor des D. A. u. B.- Vereins i . N 8 
. Mode“-⸗FZeitſchrifte 
Jerner: Sternſchießen, Scheibenſchießen, Kinderumzug und allerlei Ueberraſchungen und Janz * r ö N 
Spieler wird das „Stella“⸗Orcheſter. vv Für reichhaltiges Büfett bei mäßigen 7 7117 \ 
Eintritt 75 Groſchen. * Preifen tft geſorgt jetzt billiger 
Bei ſchlechter Witt ird das Feſt b raltiſche mn db Kinder⸗Mode 
ei ſchlechter erung wird das Feſt verſchoben Der Jellausſchug. * 0 Erſcheint gn e N 
Sp Unfteierte Wüſche⸗ und ondarbeits eitun 
— r e eee, 
RE 2 Mode und Wäſche (Vierwörhentlif) „„ „2.75 
itt ber · 1 H Eon Vi d .. —. 
Mentopinol-Glob, #3 e Zahnärztliches Kabinett S 
8 * erlal“ he eumat 8 b fern . . 
e b e 1 5 ten T 0 A D 0 WS K A Blatt der Hausfrau (Vierwöchentlich) ):: „ 80 
tar, b 
empfiehlt 5 Pen rend rare 8 0 Ins Haus zugeſtellt 5 Groſchen mehr. 
Dr. Far. St. Trawkowſkt, Lodz. Brzezinſka 56. Glöwna 51, Ecke Kilinskiego, Front, I. Etage 8 Buch- und Zeitſchriſtenvertrieb „Volkspreſſe“ 
; letzter Modelle kaufſft Du am Telephon 174-9838 2 Lodz, Petrikauer 109. E 
PELZE billigſten nur beim Kürſchner Empfängt v. 9 bis 2 Uhr und v. 3 bis 8 Uhr 8 5 . 9 


ADOLF FERFEEKI 
Lodz, Nawrot 19, offenes Geſchäft, Tel. 210.50 


Umfaſſonierungen und 9 werden billig 
nn Pa 4 ů X —-„— 


Buchhalter: 
Korreſpondent 


bilanzſicher, übernimmt ſtundenweiſe er 
tigung, gegen niedriges Honorar. Gefl. O 
ferten unter „K. L.“ an die Geschäftsstelle 


_ diefep Blntten — KFauGſt aus 1. Quelle 


Dr. med. Heller f A 
mann fr han. unb Gofehftrneten Palragen nen 


Traugutta 8 Tel. 179-89 und auf Federn „Patent“ 


empf. 8-11 Ude früh u. 4-8 abends. Sonntag v. 11-2 Wring maſchinen 
Beſonderss Wartegimmer für Damen Jabrinlager 


Ir Undomtitelte — Heilanſtaltspeonſe 5 
„DOBROPOL 


Dr. J. NADEL. W 5 


Seansniranibeiten und Gebuetsbill 
ei 4 ae | NND 


Ompfüngt von 10—12 und von 4—8 Uhr abende 


r * 2 * A 


Pfeffer, Zimt, Ingwer 


und so Braten 


in hygienischen Tütchen 


UT 


sind garantiert sauber und fein gemahlen, « 
Die patentierten Tütchen sind hygienisch 
DD sparsam und bequem im Gebrauch. 


Fabrik für — „AROMAT“ D. u. l. STAL, Lodz, 
Küchenzutaten 33 3, Drewnowska 14, Telephon 238-14 
5 5 g 8 DWDL RETTET ET, RE 
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Die üderſichtlichſte Junkzeitſchrift 
ſind die 


7 Tage 


Preis mit Zuſtellung ins Haus nur 50 Gr. 
pro Woche 


Zu beziehen durch 


„Lolkapreſſe“, pelrikaner 109 


Nalulatur 


Uunmmummummusmummmmommm 
(alte Zeitungen) 
30 Groihen für das Kilo 
verkauft die „Lodzer Voltszeitung“ 
Petrifauer 109 
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ſind in reicher Auswahl zu haben im ovale Tiſche solider Aus⸗ 

Zeitungs- u. Anzeigen büro, Promiem“ führung je ferabgefetten | mee 
Lodz, Andrzeia 2, Telephon 11298 | reiten ennient Das . 
— —— ↄ—d Ey — ——e 


2 Zwei Perſonen werden in 


— | Z.KALINSKI | | 
des 1 Rawrotſtraße Nr. 37 Praltiſche Handbücher für die 


Sekretariat i Kleintier⸗ und Geflügelzucht 


ſilbernen Meda 


det Reiger, Scherer, Andreher und Schlichter 
empfängt Donnerstags und Sonnabends von 


N werden Buch 


u. Zeitſchriften⸗ Vertrieb „Volkspreſſe“ 


Logis 


mit oder ohne Kyſt auf 
günſtige Bedingungen auf⸗ 


immer! 


Miert m den Die Raſſen der 8 „„ 3 Lubelſta 12 
der Deutſchen Abteilung ane Der least. * —* * 8 n 
bes Zertilarbeiterverbandes — — Verarbeitung der Kaninchenfelle 5 ! N —90 I W 
E Stubenkückenzucht 1.80 
— . 1 9 e 85 mitte Sri und Aufzucht der Kücken. „ — oc $ | MEERE 
4 2 > a ein ie künſtliche Brut und Aufzucht der Kücken „ —.90 i 
erteilt täglich v. 9—1 Uhr u. v. 4—7 Uhr abends Nußbringende Hühnerzucht ea f 1.80 Eine 
7 Raſſen der Zier⸗ und 2Sporthüßvet . — 90 
A u S Rü u n ft E klamächen Geflügelkrankheiten „ „ e 20 Se e de 
der Früchte Der Polten den Geſiägelzüchter * Pr nen Gefhäftemann tm der 
es Der Polizeihund 8 

Lohn⸗ W „und I Mechtsfragen und Ver⸗ 10. Die Erziehung und Drefur des Cupusfundes * — 90 Anzeige 
1 1 tretungen vor den zu⸗ mit ungen a Die Aufzucht junger Hunde . „ 90 in die Hand gegeben. Sie 
ebeitsſchutzangele⸗ | jtändigen Gerichten Preis 90 Groſchen Abricht 5 d e 1.80 wirkt am meiſten in Blät⸗ 
genheiten durch Rechtsanwälte ift erhältlich in der eee 3 2. > des Jug fundes . . — 00 tern der org. Arbelter und 

Intervention im Arbeitsinſpektorat und in den „Vollspreſſe“ Kanarienzucht 3 „ e ee — 90 geb eitet 

2 band f a 2 * 

Betrieben erfolgt durch den Verbandsſekretär Petrikauer 109 „ Gefundheitäpflege der Kleinhaustiere 2 2 1 — 90 für ihu, ohne daß er große 
und kann auch beim ! Ausgaben hat, und — das 
Die Jachtommiſſion Zeitungsausträger be⸗ Vorrũtig im Wichtigſte — Grfolg hat fie 


von 6—7 Uhr abends in Fachangelegenheiten Petrikauer 109. 


6666 60600006 9000000800 90 E 
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Gemeinsame Front der Werktätigen. 


Die Desstfche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 


leitet mit dem heutigen Tage den Wahlkampf für ie 
Lodzer Stabtverordnetenverſammlung ein. Es geſchieht 
das durch einen gemeinſamen Aufruf der PPS und 
DSA, in dem beide Parteien ihre ideelle Verbunden⸗ 
heit und ihren gemeinſamen Standpunkt in der Minder⸗ 
heitenfrage deklarieren. Der Aufruf lautet: 


Genoſſen! 


Bei den kommenden Stadtverordnetenmihlen in 
Lodz werden die Polniſche Sozialiſche Par: 
tei, die Klaſſen verbände und die Deutſche 
Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens zu⸗ 
ſammengehen, unter der gemeinſamen Liſte PPS und 
Klaſſenverbände. 

Damit iſt der Wille, der an der Liſte beteiligten 
Arbeiterorganiſationen zum Ausdruck gebracht, der 
deutſchen Arbeit erſchaft, die in allen Stadt: 
teilen zerſtreut wohnen, eine eigene Vertretung 
in der Stadtverordnetenverſammlung zu ſichern. Auf 
der Liſte der PPS und Klaſſenverbände werden alſo die 
Vertreter der deutſchen Arbeiterſchaft figurieren. 

Wir gehen diesmal nicht zuſammen mit 
„Bund“, weil wir vor der geſamten Arbeiterſchaft, die 
mit antiſemitiſchen Loſungen umgarnt werden ſoll, den 
Nachweis führen wollen, daß das jüdiſche Proletariat ge⸗ 
gen das jüdiſche Bürgertum ebenſo kämpft wie wir gegen 
das reaktionäre polniſche und deutſche Bürgertum. 


Genoſſen! Ihr wißt es wohl am beſten, daß die 
artiſemitiſchen Loſungen nur ein Mäntelchen 
hilden für die Beitrebungen der Faſchiſten, die aber, wo 
ſie zur Macht gelangen, vor allem die Arbeiterbewegung 
und ihre Organiſationen vernichten, und nicht nur die 
Vertreter der Arbeiterſchaft, ſondern aufrichtige Pazifi⸗ 
Ken und aufrichtige Chriſten in die Konzentrationslager 
schicken. 

Faſchismus iſt Krieg, Faſchismus bedeutet wahn⸗ 
witzige Rüſtung am Kriege, Faſchismus iſt Cäfarenwahn 
der „Führer“, für die das arbeitende Volk nur ein Objekt 
der Herrſchſucht iſt. 


Deutſche Werltätige! 


Wir gehen gemeinſam zur Wahl, un den Faſchis⸗ 
mus, Nationalismus und den Kapitalismus zu beſiegen. 

Es ſtehen Euch nur zwei Wege oſſen: Entweder 
Ihr geht mit den Sozialiſten, die eine neue ſo⸗ 
zialiſtiſche Wirtſchaftsweiſe, Brot und Arbeit für alle 
und den Friedn zwiſchen den Völkern anſtreben, oder 
ober Ihr geht mit den Faſchiſten, die Euch Not 
end Elend, Krieg und Völkerhaß bringen. 

Die Polniſche Sozialiſtiſche Partei und die Deut⸗ 
ſche Sozialiſt ſche Arbeitspartei Polens haben ſtets ge⸗ 
meinſam gekämpft, im Geſühl der gemeinſamen proleta⸗ 
riſchen Freundſchaft. Auf die Hetze der polniſchen und 
deutſchen Nationaliſten haben wir niemals geachtet und 
werden ſie auch heute nicht beachten. 

Wir ſagen oſſen und ehrlich, was übrigens 
ſchon oft ſeſtgeſtellt murde, daß die Sozialiſten, 
alſo auch die Polniſche Sozialiſtiſche Partei, auf dem 
Standpunkt der Gleichberechtigung aller 
nationalen Minderheiten ſtehen, daß ſie ſtets 
und überall für kulturelle Freiheit, politiſche 
Gleichberechtigung und die weltliche Schule 
in der Mutterſprache für die Minderheiten ein⸗ 
treten werden, wie es die Sozialiſten in allen Ländern 


dem 


tun. Die Regierungen der Sozialiſten und der ehrlichen 


Stadtverordnetenverſammlung gelangte 


Demokraten gewähren den Minderheiten dieſe Rechte, 
die ſaſchiſtiſchen Mächte treten dieſe Rechte mit Füßen im 
Sinne ihrer Ideologie und im Sinne des totalen 
Staates. 

Wir ſtanden immer auf dem Standpunkt der So⸗ 
lidarität aller Arbeiter im wirtſchaftlichen 
und politiſchen Kampfe und wir haben dieſe Kämpfe ge⸗ 
führt und führen fie auch weiterhin um ein freies 
Polen, um die politiſche Befreiung der 
Arbeiterſchafſt, um ein beſſeres Margen. 

Getreu dieſen Traditionen gehen wir zuſammen zur 
Wahl, denn es kann uns nicht gleichgültig fein, daß die 
deutſche Arbeiterſchaft ohne Vertretung im Stadtrate 
bleibt, was bei der jetzigen Wahlordnung leicht geſchehen 
könnte, wenn die deutſchen Arbeiter geſondert in den 
Wahlkampf ziehen würden. 

Genoſſen! Denkt daran, daß wir nur durch 
Zuſammenhalten und Zuſammengehen den Faſchismus, 
den Kapitalismus beſiegen können! 

Fort mit dem Faſchismus der Hitferioner, Sanato⸗ 
ren und Nationaldemokraten! 

Fort mit der nationalen Verhetzung; 

Es lebe der Sozialismus! a 

Es lebe die internatlonale Solidarität des werktüti⸗ 
gen Volkes! 

Es lebe die gemeinſame Liſte der polniſchen und 
deutſchen Arbeiterſchaft — PPS und Klaſſenverbände! 


Lodzer Bezirkskomitee der Polniſchen 
. Sozialiftiihen Partei 
Lodzer Exekutive der Deutſchen Sozia⸗ 
liſtiſchen Arbeitspartei Polens 


* 


Ein Wort an die deutſchen Werktätigen 


Der Wahlkampf, vor dem wir ſtehen, wird in einer 
Zeit ausgefochten, wo zwei Weltanſchauungen um dle 
Herrſchaft in Europa und in der Welt kämpfen: hie So⸗ 
zialismus — hie Faſchismus! Wir zweifeln niche, daß 
der deutſche Werktätige in dieſem Kampfe auf der Seite 


der Freiheit, auf der Seite des Volkes ſtehen wird. Er 
hat es aber immer wieder zu beweiſen! ö 

Die Werktätigen in Lodz haben zu beweiſen, daß 
unſere zweitgrößte Stadt Polens, das faſchiſtiſche Trug⸗ 


geſpinſt der Hitlerianer und ihrer polnischen Nachaffer 
zerriſſen hat, daß er im Kampf um politiſche und wirt; 
ſchaftliche ed vorangehen will. 

Die Opfer „die in dieſem Wahlkampf von der Ar- 
beiterſchaft verlangt werden, ſind, gemeſſen an den 
Opfern, die Völker — zur Zeit das ſpaniſche Volk — um 


ihre Freiheit zu bringen haben, nur gering, doch ne 
müſſen gebracht werden! 
Wir verlangen für heute von den deutſchen 


Werktätigen dreierlei: 


1. Gebt Eure Unterſchrift nur für die Kanbidnien 
liſten der PPS und der Klaſſen verbände; 

2. zeichnet Spenden für den Wahlſonds dieſer Liſta; 

3. ſtellt Euch zur Wahlarbeit der Deutſchen RN 15 
ſtiſchen Arbeitspartei und der Deutſchen Abteilung des 
Klaſſenverbandes zur Verfügung. 

Ab heute werden die Vertrauensmänner der DSW 5 
unſere Anhänger und Freunde beſuchen, um Unterſchrif⸗ 
ten und Spenden zu ſammeln. Sie ſollen von Each 
freundlich empfangen und in ihrer Arbeit unterſtützt 
werden. Beweiſt ihnen Solidarität, die fie von Euch zu 


erwarten berechtigt ſind! 


Die Lodzer Wahlbezirle. 


Einreichung der Kandidatenliſten bis zum 3. September. 


Im Zusammenhang mit den Wahlen zur Loozer 
die Anklebung 
der Plakate der Hauptwahlkommiſſion mit der Angabe 
der Wahlbezirke und Wahlkreiſe, des Perſonalbeſtandes 
der . ihres Sitzes und der Amtszeit, 
der Friſten und des Ortes der Auslegung der Wähler⸗ 
liſten, der Bekanntgabe von Einſprüchen, der Zahl der 
zu wählenden Kandidaten in den einzelnen Bezirken und 
der ſonſtigen Wahlvorſchriften. 

Die Hauptwahlkommiſſion hat ihren Sitz am Place 
Wolnosci 14 (Amtszeit von 5 bis 7 Uhr nachm.). Die 
Endfriſt für die Hinterlegung von Kandidaten ri⸗ 
ſten läuft am 3. September ab. 

Lodz wurde wieder in 10 Wahlbezirke cing⸗⸗ 
teilt. Dieſe 10 Wahlbezirke beſtehen aus 203 Wahlkrei⸗ 
ſen. Wenn eine Kandidatenliſte gültig fein ſoll, muß die 
300 Unterſchriften wahlberechtigter Bürger der Stadt 
Lodz aufweiſen. 


Die einzelnen Wahlbezirke. 


1. Bezirk: Wſpulna 5. Vorſitzender Franciszek 
Waszliewicz, ſtellv. Vorſitzender A. T. Hejwowſki. Der 
Bezirk umfaßt den nördlichen Stadtteil zwiſchen der La⸗ 
giewnicka und Brzezinſka bis an die Stadtgrenze. 23 
Wahlkreiſe. Gewählt werden in dieſem Bezirk 9 Stadt⸗ 
verordnete und ebenſoviel Vertreter. 

2. Bezirk: Sitz Narutowicza 65. 


Vorſitzender 
Notar Szymon Tulecki. 


—— 3 — nn ee 


Idrojewſfki. 


Der 2. Bezirk umfaßt den öſt⸗ 


lichen Stadtteil von der Brzezinfka, Kilinſtiegs, Na ru; 


towicza bis zur Stadtgrenze. 
verordnete. 

3. Bezirk: Sitz Rokicinſta 41. Vorſtz er 
Miron Lewandowski. 16 Wahlkreiſe — 6 St ablverers 
nete. 


15 Wahlkreise — 5 ae 


4. Bezirk: Sitz Kilinſliego 194. Vorfthender € Dir. 
Vittor Chudzynſki. Der Bezirk umfaßt die ſüdöſtlichen 
Stadttteile von der Rolicinſka, Kilinſkiego, Napiorkow⸗ 


9799 und Rzgowſka bis zur Stadtgrenze. 16 Wahl; 
kreiſe — 6 Stadtverordnete. 
5. Wahlbezirk: Sitz Podmiejſla 21. 1. Vor⸗ 


ſitzender Ing. Jan Holegreber. Der Bezirk umfaßt den 
weſtlichen Stadtteil von der Rzgowſka bis zur Pabla⸗ 
nicka und den Straßenteil von der Napiortowitiegde 8 
zur Kilinſkiego. 22 Wahlkreiſe — 8 Stadtverordnete. 

6. Wahlbezirk: Kontna 17. Vorſitzender No» 
tar Cwiklinſki. Der Bezirk umfaßt die weſtlichen Stadt⸗ 
teile zwiſchen der Pabianicka und Zamenhofa, Petrikauer 
Radwanfka, dann die Wolczanſka bis zur“ „Zamenhefa 

und an die weſtliche Stadtgrenze. 10 Wahlkreiſe — 7 
Stadtverordnete. 


7. Bezirk: Sitz 1. Maja 87. Worſitzender Dir. 
Der Bezirk umfaßt die nördlichen Staot⸗ 
teile von der Grenze des 6. Wahlbezirks bis zur 11. Li⸗ 
ſtopada und die weſtliche Stadtgrenze. 24 W Wahltveiſe - — 
8 Stadtverordnete. 
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8. Bezirk: Sitz Aimanbwitif traße 124. Vor⸗ 
ſitzender Schulinſpektor H. Ochendalfki. Der Bezirk um⸗ 
faßt nordöſtliche Stadtteile — Koziny — nördlich von 
der Grenze des 7. Bezirks bis zur Zgierſka. 22 Wazl⸗ 
kreiſe — 8 Stadtverordnete. 

9. Bezirk: Sitz Plac Wolnosci 14. Vorſitzender 
Dr. Anton Remiszewſki. Der Bezirk umfaßt nöroliche 
Stadtteile zwiſchen der Zgierſka, öſtlich vom 1. Bezirk 
und ſüdlich bis zum Plac Wolnosci. 28 Wahlkreiſe — 
7 Stadtverordnete. 

10 Bezirk: Sitz Sienkiewicza 46. Vorſißender 
Ing. Waclaw Wojewodzki. Der Bezirk umfaßt die Stadt 
teile von der Radwanska — mit den Seitenſtraßen bis 
zum Plac Wolnosei, alſo die Stadtmitte. 31 Wahilreiſe 
— 11 Stadtverordnete. Der 10. Bezirk iſt der größte. 

In den genannten Lokalen der Wahlbezirke werben 
die Wähle rliſten in der Zeit vom 17. bis 22. Au⸗ 
guſt zur Einſichtnahme ausgelegt ſein. Dort werden auch 
die Einſprüche ſchriftlich oder mündlich entgegengenom⸗ 
men werden. 

Die Kandidaten müſſen den Bedin ngungen des 
Wahlgeſetzes entſprechen und die polniſche Sprache in 
Wort und Schrift beherrſchen. Der Kandidaten⸗ 
Lifte muß eine Erklärung des Kandidaten beigelegt fein, 
daß er mit der Aufſtellung ſeiner Kandidatur einverſtan⸗ 
den iſt. Die Zahl der Kandidaten auf der einzelnen 


»Liſte darf das Dreifache der auf den Wahlbezirk entfal⸗ 


lenden Stadtverordneten nicht überſchreiten. Die gleiche 
Kandidatenliſte kann nicht für mehrere Bezirke angeme!⸗ 
det werden, ſie gilt nur für einen Bezirk. 


Lodzer Tageschronil. 


Von der Streilfeont. 


Der Streik der Handſchuhſtriker. 


Geſtern dauerte der Streik der Handſchuhſtricker in 
Lodz und den Nachbarſtädten, der rund 3000 Perſonen 
umfaßt, unvermindert an. Es handelt ſich hier vor allem 
um Heimarbeiter, die zu Hauſe auf den Strickmaſchinen 
arbeiten. Die Arbeiterverbände haben bereits ihre For⸗ 
derungen dem Arbeitsinſpektor mitgeteilt Es iſt zu er⸗ 


warten, daß in der nächſten Woche in Sachen dieſes Bon: 


flikts eine Konferenz ſtattfinden wird. 


Beendigung eines fiebenmöchentlichen Dffipntionäitreits. 


In der Seidenweberei von Fafflowicz, Dombrowfka 
Nr. 67, befanden ſich die Arbeiter ſeit ſieben Wochen im 
Oftupationsftreil Die Arbeiter verlangten Regelung 
der Löhne, welcher Forderung die Fabrikleitung jedoch 
nicht ſtattgeben wollte. In Sachen dieſes Konflikts fand 
oritern im Arbeitsinſpektorat eine Konferenz ſtatt, die zu 
1 5 Uebereinkommen führte. Und zwar erklärte ſich 
die Fabrikleitung bereit, die Löhne um 10 bis 15 Pro⸗ 
zent zu erhöhen, wobei der Lohnausgleich rückläufig er⸗ 
folgen wird. Angeſichts dieſer Zuſage brachen die Arbei⸗ 
ter den Streik ab und werden am n. Montag die Arbei: 
wieder aufnehmen. 


Bei Gaſtſreund wird weiter gestreikt. 


Auch in der Firma Gaſtfreund, Legjonow 13, ſahen 
ſich die Arbeiter gezwungen, in den Streik zu treten, wo⸗ 
bei ſie die Fabrikräͤume beſetzt halten. Hier fordern die 
Arbeiter die Auszahlung der Lohnrückſtände, die bet 


Der Berlobungshof. 


Roman von Hanna Schneider 


(71. Jortſetzung) 

Ihr rannen die Tränen über die Wangen, und Ber. 
gengruen ſtampfte leicht mit dem Fuß auf. Erbitlert 
ſagte er: „Natürlich, auch das noch! Da redet man d 
redet, um ſo einem Mädel klarzumachen, daß es an * 
einem Burſchen nichts verloren hat, aber das Endergeb⸗ 
nis ſind Tränen! 

Man könnte meinen, ihr Mädels ſeid richtig ber⸗ 
ſeſſen auf ein glattes Geſicht und eine gute Figur beim 
Mann, ihr laßt euch vom Aeußeren beſtechen, und erſt, 
wenn ihr verheiratet ſeid, dann kommt euch das blaſſe 
Entſetzen an über den inneren Kern des Mannes, den 
ihr zum Halbgott gemacht habt. Geſchieht euch aber 
ganz recht! 

Wenn aber einer ſchon äußerlich nicht gerade ein 
Adonis iſt, lang wie eine Hopfenſtange, und eine Brille 
trägt, ja, und womöglich noch ſonſtwie mit einem Gebre⸗ 
chen behaftet iſt, dann iſt er, ſofern er ein leidlich gutes 
Einkommen hat, mal gerade als Verſorgung gut genug; 
aber um ihn zu lieben, nee, dazu iſt er nicht geeignet!“ 


Marlis hatte erſt verblüfft, dann ſtaunend und zu ⸗ 
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letzt teilnahmvoll zugehört. Ihr war, als berge ſich hinter 


ſeinen ſpöttiſchen Worten eme Bitterkeit, geſchõpft aus 
eigener Erfahrung. 

Rührend in ſeiner Zaghaftigleit und doch echt weib⸗ 
licher Teilnahme verratend, hob ſich das verweinte, blaſſe 
Geſichtchen zu ihm auf. Ihre eigenen Kümmerniſſe ganz 
vergeſſend, gab Marlis dem ſeltſamen Empfinden nach, 
das ſie auf einmal beherrichie. Schüchtern, doch von dem 
Wunf ch beſeelt, ihn zu tröſten, legte fie ihre kleine Hand 

an Mähen Arm und ag tk len: A Miche unn 


Az 


— 1056. 


Die Elektrifizierung 


des Lodzer Bezirks 


auf dem toten Punkt. 


Die Frage der Elektrifizierung der Lodzer Woje⸗ 
wodſchaft und der angrenzenden Ortſchaften der anderen 
Wojewodſchaften wurde in intereffterte Kreiſe bereits viel 
fach groß und breit erörtert, ohne daß bisher ein weſent⸗ 
licher Fortſchritt in dieſer Angelegenheit erzielt worden 
wäre. Auch behördlicherſeits legte man dieſer Frage 
große Bedeutung bei, da ſich die wirtſchaftliche Lage aller 
betreffenden Ortſchaften durch die Elektrifizierung zwei⸗ 
ſellos beſſern würde. Für die Durchführung dieſes Pla⸗ 
nes lagen bisher zwei ernſtliche Vorſchläge vor: die dor 
einigen Jahren aktuell geweſene Offerte des Konzer es 
Harriman und das Angebot des Lodzer Elektrizitäts⸗ 
werkes. Das Lodzer Elektrizitätswerk erklärte ſich ber 
reit, den ganzen Lodzer Bezirk im Laufe von 8 Jahren 
zu elektrifizieren, wobei alle Ortſchaften mit über 2000 
Einwohner elektriſches Licht erhalten ſollten. Zur Durch⸗ 
führung dieſer Arbeiten wollte das Elektrizitätswerk ein 
Kapital in Höhe von 15 Millionen Zloty zur Verfügung 
bellen. 

i Doch wurde auch der Vorſchlag des Lodzer Elefiri- 
zitätswerkes zurückgeſtellt, da inzwiſchen der Zwiſchen⸗ 
kommunale TT—.....w.—w—T————— REN EUDE des Lodzer In du⸗ 


manchen Arbeitern bereits 700 Zloty überfteigen. Eine 
in Sachen dieſes Konflikts geſtern ſtattgefundene Ron⸗ 
ferenz im Arbeitsinſpektorat geitigte kein Ergebnis. Der 
Vertreter der Firma erklärte, kein Geld zur Auszahlung 
der Lohnrückſtände zu beſitzen. Es würden die Maſchinen 
verlauft werden, worauf dann die Auszahlung an die 
Arbeiter erfolgen wird. Die Angelegenheit wird dem 
Strafreferat des Arbeitsinſpektorats überwieſen werden. 


Erweiterung der Saiſonarbeiten in Lodz 


Geſtern kehrte der zeitweilige Stadtpräſident Gob⸗ 
lemſti aus Warſchau zurück, wo er in verſchiedenen an 
iere.. Stadt betreffende Angelegenheiten, darunter in Sa⸗ 
chen der Erweiterung der Saiſonarbeiten in Lodz bor- 
ſprach. Es wurde der Plan der öffentlichen Arbeiten 
für Lodz für das Jahr 1937 im Zuſammenhang mit dem 
Vierjahresplan der Regierung durchgeſprochen. Danach 
ſollen die öffentlichen Arbeiten in Lodz im nächſten Jahre 
bedentend erweitert werden, u. a. ſollen die Kanaliſa⸗ 
tions⸗ und Waſſ ſerleitungsatbeiten in doppeltem Um⸗ 
fange geführt werden. 


iches. 
Der Lodzer Poltzeilommandant, Inſpektor Elſeſſer⸗ 
Niedzielſki, iſt vom Erholungsurlaub 7 500 759 5 und 
hat ſein a wieder angetreten. Dafür hat der ſtellvar⸗ 
tretende Polizeikommandant, Kommiſſar Lewandowfki, 
geſtern ſeinen Erholungsurlaub angetreten. — Geſtern 


hat der Leiter der Abteilung für ſtädtiſche Unternehmen, 8 


Ing. Brzozowſki, nach feinem Erholungsurlaub wieder 
die Tätigkeit aufgenommen. 


Neue private Rettungsbereitſchaft in Lodz. 

Auf Initiative einiger Lodzer Yergie wurde eine 
neue private Rettungsbereitſchaft unter dem Titel „Pos 
moe Lekarſta“, am Baluter Ringe, Zgierſta 56, Tel ephon 


nicht ſo oberflächlich, Herr Doktor! Und wenn Sie ſu⸗ 
chen, finden Sie wohl auch eine andere, die Sie um 
Ihrer ſelbſt willen liebt.“ 

Er fuhr hoch, als hätte ihn ein Geſpenſt erſchreckt. 

„Ich? Ich? Wer spricht denn von mir? Ich habe d 
doch nur aus den Erfahrungen anderer geſchöpft.“ Als er 
ihr erſchrockenes Geſichtchen ſah, leherrſchte er ſich, um 
in gewohnt ſpö! ttiſcher, ruhiger Meile fortzufahren: 

„Was meinen Sie wohl, wie man von dem Wunſch, ver⸗ 
heiratet zu ſein, geheilt wird, wenn man wie ich Gele⸗ 
genheit hat, ſoviel zerbrochene und mißratene Ehen gu 
ſehen, ſie zerlegen zu müſſen in Leid, Schuld, Unglück, 
Liebkoſigkeit und was dergleichen wunderbare Dinge noch 
mehr find." 

„Ja, was find Sie denn von Beruf?“ wagte Marlis 
ſcheu zu fragen. Ihre Augen ſtarrten groß und beinahe 
ängſtlich zu ihm auf, und ſeltſam rauh erwiderte Bergen⸗ 
gruen: „Rechtsanwalt, und zwar Spezialiſt für Eheſchei⸗ 
dungen.“ 

„Ach du liebe Zeit!“ lam es völlig entgeiſtert aus 
Marlis Mund. 
Er aber fragte ſpöttiſch: „Na, für was hielten Sie 
mich denn?“ 

Sie wurde rot. 

„Für einen menſchenſcheuen Gelehrten“, ſagte ſie 
wahrheitsgemäß. 

„Das hat mir noch niemand zugetraut lächelte er, 

aber diesmal war ſein Lächeln nicht ſpöttiſch, ſondern 

eher traurig. Und Marlis gab ſich einen Ruck, um tapfer 

zu fragen: „Weshalb haben Sie denn einen fo häßlichen 
ru 

Wel mich mein Vater, der ſelbſt Frriſt war, in 
es Laufbahn drängte; na, und ich habe mich eben ge⸗ 
IR Es miß dach auch Rechtsanwälte 1 nich 


ſtriebezirkes (abgekürzt Zempol) entſtand, der die Wiek 
trifizierung aus eigener Kraft durchführen wollte. Meh⸗ 
rere kommunale be ſind dieſem Ver⸗ 
band bereits beigetreten, doch ſind die Arbeiten desſelben 
bisher auch nicht vorwärts gekommen. Der Zempol rech⸗ 
nete damit, daß ihm für dieſe Arbeiten aus dem Arbeits⸗ 
fonds größere Kredite zur Verfügung geſtellt werden 
würden. Dieſe Hoffnungen des Zempol haben ſich ſe⸗ 
doch nicht erfüllt, denn ſtatt 4 Millionen Zloty, um 
welche der Verband net hat, ſollen ihm ſeitens 
des Arbeitsfonds nur 100 000 810% zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt werden. 


Letztens tauchte noch ein neuer Plan auf, der oom 
Kaliſcher Elektrizitätswerk unterbreitet wurde und di⸗ 
Elektrifizierung der Kreiſe Wielun, Sieradz, Turek, 
Kolo und Konin vorſteht. Doch verfügt das Kaliſcher 
Werk nicht über die notwendigen Kapitalien. 


Wie man ſieht, kompliziert ſich die Angelegenheit der 
Elektrifizierung des Lodzer Bezirks immer mehr. Und 
es wäre doch an der Zeit, daß die Elektrifizierung bieic? 
wichtigen Gebietes ſo ſchnell wie möglich erfolgt. 


15⸗111 gegründet. VTV SEAT beſitzt im nördlichen Stadtteil 
leine ähnliche Rettungsbereitſchaft. Die Rettungsbereit⸗ 
ſchaft iſt ohne Unterbrechung bei Tag und Nacht tätig 


Wieder Rinder meigefcht. 

Im Lokal der Fürforgeabteilung der Stabtberwal⸗ 
tung wurde ein mehrere Wochen altes Kind männlichen 
Geſchlechts zurückgelaſſen. Es iſt eine Unterſuchung ein⸗ 
geleitet worden, um die Mutter zu ermitteln. Daſeldſt 
wurde noch ein zweites neugeborenes Kind von einer ge⸗ 
wiſſen Stefanja Sikora ohne beſtimmten Wohnoct zu⸗ 
rückgelaſſen. Die Sikora wurde ſeſtgenommen, das Kind 
ins Findelheim b 

In der Srzesinflaftrahe wurde ber SL, Kin 
File, wohnhaft Brzetzinſta 4, von einer Droſchte und in 
der 6. Sierpnia der 10 jährige Tadeusz Maroszek, wo zn 
haft Perla 25, von einem Laſtwagen überfahren. Der 
erſtgenannte Ueberfahrene wurde von ber Rettungzbe⸗ 
reitſchaft nach Haufe geichafft, der Knabe dagegen einm 
Krankenhaus zugeführt. 


infolge Cpiritufersbnften. 
Infolge einer Exploſton von Brennſpiritus eaſut Me 
35 5 — ne Bin in ihrer ir Pe 
rzeniow a ern remnungen 
und an den Händen. Sie mußte von der —— 


e ins eee ee werben. 

"zn ber Lagen ee mes 
Männern zu einer e 55 gie Be om 
der 28jährige Adam Chowanſki, wohnhaft Palacowa 38, 
und der 27jährige Jan Kusztela, ohne beſtimmten Wohn 
ort, ernſtlich verletzt wurden. Chowanſki, der mehrere 


tiefe Stichwunden davontrug, mußte ins Prantenhaus 
gebracht werden. 5 


„Schon, aber warum haben Sie ſich gerade dieſe 
einen Seite Ihres Berufes jo ſehr angenommen?“ — 
fie bedrückt wiſſen. 


„Ach ſo, das finden Sie beſonders häßlich? Sr, 
as war ſehr einfach: ich hatte als ganz junger Rechtsan⸗ 
walt meinen ersten Erfolg in einer Eheſcheidungsſache 
und wurde durch dieſen Fall ſozuſagen für dergleiche 
Berühmt.“ 


Ich finde das eine etwas traurige Berühmtheit“, ge 
ſtand ſie offen. 


Er ſah ſie lange und eigentümlich an. „Manchmal 
ſage mir das ſelber, aber was will man machen? Man 
muß leben können, und ich kann es anſcheinend nur au 
dieſe Weiſe.“ 

„Aber Sie fühlen ſich ſelbſt nicht wohl dabei!“ 


Ihr Eifer war ſo rührend, daß es ihn ergriff. Halb 
wider Willen ſagte er: „Nein, Sie haben richtig gen» 
teilt; ich fühle mich oftmals ſehr unglücklich in meinem 
Beruf! Ich würde am liebſten irgendwo ſtill für mich 
und meine Neigungen leben.“ 


Sie getraute ſich nicht zu fragen, welcher Art feine 
Neigungen ſeien, aber er las wohl das Mitgefühs in 
ihrem Geſicht, denn er fuhr nach ſekundenlanger Pauſt 
fort: „Hätte ich nicht einen ſo geſtrengen Vater 580 
und wäre ich nicht ſo erzogen worden, daß ich mich in 
den Bruf zu fügen hatte, den der Vater mir befkiminde, 
fo wäre ich wohl Naturforſcher geworden. Ich kann ſtun⸗ 
denlang alles Leben der Tier- und Pflanzenwelt beoback 
ten, und meine ganze freie 5 widme ich einem Werf 
darüber.“ 


„Alſo habe ich mit meinem Gelehrten doch nicht 
ganz unrecht!“ 
ene bee. 
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Nichten Sonntag Parteifeſt der DEAR | 


Die aus dem Anzeigenteil erfichtlich iſt, findet am 
Immenden Sonntag das traditionelle Sommerfeſt der 
t chen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens, Bezirk 
oh, tatt. Für das Feſt wurde der Garten von Scharf 
u der Napiorkowfkiſtr. 22 gemietet. Der Feſtausſchuß 
at alle Vorbereitungen getroffen, um den Beſuchern ein 

gemütliche Stunden zu bereiten. Das Programm 
halt Chorgeſänge, Anſprachen, Stern⸗ und Scheiben⸗ 
ihiepen uſw. Es iſt zu wünſchen und zu erwarten, daß 
die Angehörigen und Freunde der DS AP zu dieſer 
Fier recht zahlreich einfinden, um wieder einmal ge 
keinſam einen Sonntagnachmittag zu verbringen. 
dine Famile von Dieben vollkommen arrsgeplündert. 
Ein ungemein frecher und gewiſſenloſer Diebſtagl 
burde geſtern nacht in Chojny im Hauſe Mila 39 verübt. 
Yard) Erbrechung der Fenſterläden drangen bisher uner⸗ 
tele Diebe von der Straße aus in die Parterrewoh⸗ 
gung des Töpfers Piotr Slapinſti ein. Da die Fuß⸗ 
den der übrigen Räume der Wohnung friſch geſtrichen 
fanden, waren in dem nach der Straße führenden Zim⸗ 
er alle Sachen untergebracht, während die Familie 
Alcpinſti in einem weiter entfernt liegenden Raum 
lie. Den in der Wohnung befindlichen Hund führten 
Diebe hinaus und plünderten ſodann das ganze Zim⸗ 
Aer aus, jo daß die aus fünf Perſonen beſtehende Fami⸗ 
i gur mit dem Notdürftigſten bekleidet zurückblieb. 


4 Warnung bor Anleihebelrügern. 


In der letzten Zeit find in Lodz insbeſondere in den 
Mokten zahlreichere Umſätze mit Immobilien zu Ders 

was verſchiedenen Spekulanten und dunklen 
enten eine willkommene Gelegenheit zur Betrei- 
img ihrer Geſchäfte gibt, da ja die Verkäufer der Immo 
Men in der Regel Neubauten aufführen wollen und ſich 
i Amleihekredite bemühen. Dieſe Leute werden von 
ten verſchiedener groß⸗ und kleinpolniſcher Banken 
ſucht, die ſich erbietig machen, Baukredite zur Ver⸗ 
ng zu ſtellen. U. a. find hier mehrere Agenten der 
Men „Bank Wzajemny“ und „Przyszlosc“ in Posen 
Ühekaucht, die bauluſtige Perſonen aufſuchen und ihnen 
Nledite vorſchlagen, wobei jedoch zur Bedingung ge⸗ 
ken daß die betreffende Perſon vorher Mitglied 


ernannten Bank wird. Es handelt ſich hierbei um 
Genoſſenſchaftsbanken, und das ganze Manöver ist 
Alon berechnet, neue Mitglieder zu gewinnen bezw. in 
in Befip der Einſchreibegebühr, die recht betröchtlich iſt, 
gelangen. Auch werden die neuen „Bankgenoſſenſchaf⸗ 
zum Ankauf von Anteilſcheinen bewogen, aber keine 
er Perſonen, die dieſe Anteile erworben haben, haben 
Mer den verſprochenen Baukredit erhalten. Damit iſt 
I Sache jedoch noch nicht beendet, denn laut Statut der 
Awoſſenſchaftsbanken find alle Mitglieder derſelben ber⸗ 
lichtet für eventuelle Verluſte der Bank im Falle der 
chuidierung aufzukommen. f 
Die Behörden haben dieſen Machinationen bereits 
V entſprechende Aufmerksamkeit zugewandt. 


. Yuduftrieller Kroening ertrunken. 

Aus Zoppot traf die, Nachricht ein, daß der Lodzer 
Möuftrielle Karl Kroening beim Baden in der See un⸗ 
eit von Zoppot ertrunken iſt. Der Verſtorbene war 
Nuptbeſitzer und Generaldirektor der „Karolewer Mann⸗ 
Alur von Karl Kroening“. Er ſtand im 41. Lebens ſahr. 


Arbeitsloſer ſchlitzt ſich den Bauch auf. 

In ſeiner Wohnung in der Cicha 5 unternahm der 

eitöloje Kazimierz Dembicki, 32 Jahre alt, einen 
Selbitmorbnerjuch, indem er ſich ein Meffer in den Bauch 
Me. Zu dem Lebensmüden wurde die Rettungsbereit⸗ 
haft gerufen, die ihn in ernſtlichem Zuſtande ins Kran⸗ 
knhaus ſchaffte. Die Urſache der Verzweiflungstat iſt 
Ubeitsloſigkeit und große Not. 


Geſchüftliches. 

Eine Gelegenheit wie ſelten. Das einzige Waren⸗ 
fans in Lodz, der Konſum bei der Widzewer Manufaktur, 
et ſich dank der ſorgfältigen Bedienung, der Güte der 
Varen und nicht zuletzt den niedrigen Preiſen in allen 
Shichten der Lodzer Einwohnerſchaft das Vertrauen er- 
kn Gegenwärtig findet zu ganz beſonders ermäßig⸗ 
fen Preiſen der Verkauf von allerlei fertiger Wäſche ſtatt. 
Ein jedermann ſollte nicht verſäumen, ſich von der gün⸗ 
igen Einkaufsquelle des Konſum zu überzeugen. 


der heutige Nachtbienft in den Apotheken. 
Kon i Ska, Plac Koscielny 8; Charemza, Pomorſka 
12; Wagner i Ska, Petrikauer 67, Zajonezkiewiez, 
Sta, Zeromſtiego 37; Gorczycki, Przejazd 59, Epitein, 
Petrikauer 225; Szymanſli, Przendzalniana 75, 
. p ⁊ͤ . tern. 


deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 
„ Leodz⸗Süd. Montag, den 3. Juli, um 7 Uhr abends, 
findet im Parteilokal, Lomzynſka 14, eine Sitzung des 
Vorſtandes der Ortsgruppe Lodz⸗Süd ſtatt. 
Shiny. Sonnabend, den 8. Juli, findet eine Sigl ge, 
\ des Vorſtandes der Ortsgruppe Chojny ſtatt. 

e 


Durch Erdgaſe vergiftet. 
Schwerer Unfall beim Brunnenbau. 


Auf dem Grundſtück Karpia 16 in Chojny ereignete 
ſich geſtern ein ſchwerer Unfall, der beinahe ein Menſchen 
opfer forderte. Hier wurden Ausbeſſerungsarbeiten am 
Brunnen durchgeführt, wobei u. a. der Arbeiter Steſan 
Zawadzlki, wohnhaft in Komorniki, Gemeinde Chojny, 
beſchäftigt war. Als ſich der Arbeiter Zawadzki an einer 
Leine in den etwa 30 Meter tiefen Brunnen hinabließ, 
verlor er plötzlich das Bewußtſein und ſtürzte in die 
Tiefe. Es ſtellte ſich heraus, daß Zawadzki durch Erd⸗ 
gaſe betäubt wurde. Zum Glück blieb der bewußtloſe 
Zawadzki mit dem Rock an dem Vorſtoß der bereits be⸗ 
ſchädigten Brunnenmauer hängen, ſo daß er nicht ins 
Waſſer fiel. Es wurde ſofort der 4. Zug der Feuerwehr 
zur Hilfe herbeigerufen, der auch nach wenigen Minuten 
an der Unfallſtelle eintraf. Der Feuerwehrmann Emil 
Kirſch ſtieg mit einer Gasmaske angetan in den Schacht 
hinab und brachte den bewußtloſen Zawadzki an die 
Oberfläche. Der inzwiſchen herbeigerufene Arzt der 
Rettungsbereitſchaft brachte den Bewußtloſen wieder zur 
Beſinnung. Er ſtellte bei dem Verunglückten mehrere 
Rippenbrüche feſt. Zawadzki wurde daraufhin einem 


Krankenhaus zugeführt. | 
Aus dem Reiche. 


Bewaffneter Raubüberfall bei Konſtantynom. 

Auf der Chauſſee Konſtantynow—Lutomierſk in ser 
Nähe des Gutes Ignacew wurde auf die Einwohnerin 
des Fleckchens Kazimierz, Alekſandra Narabſka, einRaub⸗ 
überfall verübt. Es näherte ſich ihr plötzlich ein Mann, 
der mit vorgehaltener Waffe die Herausgabe des Geldes 
verlangte. Die Frau übergab dem Räuber 125 Zloty, 
der dann in der Richtung nach Babice verſchwand. Die 
Frau begab ſich darauf nach dem nächſten Polizeipoſten 
und erſtattete Meldung. (z) 


147 000 Zloth unterſchlagen. 

Vom Warſchauer Appellationsgericht wurde der 
frühere Direktor der Städtiſchen Abfuhranſtalt, Bile⸗ 
wieki, wegen Unterſchlagungen zu 4 Jahren Gefängnis 
verurteilt. B. hatte ein hohes Gehalt in Höhe von 3000 
Zloty monatlich ſowie noch beſondere hohe Gratifikatio⸗ 
nen. Da er aber auf großem Fuße lebte, genigte ihm 
dieſes Einkommen nicht, wobei er durch Bilanzfälſchun⸗ 
gen uſw. 147 000 Zloty veruntreute. Außerdem nahm 
et beſondere Schmiergelder von Firmen, die für eie 
Stadt lieferten. 


Nattenſchlacht in Warſchau. 
Ganzer Stadtteil in Alarm. 

In der Panfkaſtraße 5 in Warſchau ereignete ſich 
ein ungewöhnlicher Vorfall. Als Arbeiter mit dem Aus⸗ 
einandernehmen einer hölzernen Müllgrube beſchäftigt 
waren, die durch eine gemauerte Grube erſetzt weroen 
jollte, ſtieß man auf große Löcher, in denen es von ge⸗ 
radezu unheimlichen Rattenneſtern wimmelte. In Scha⸗ 
ren krochen die Ratten aus ihren Schlupfwinkeln and 
krochen an den Mauern uſw. der nächſten Häuſer bis zu 
den Dächern empor und von hier aus auf die Balkone, 
Treppen und in die Wohnungen. Unter den Einwoh⸗ 
nern entſtand eine fürchterliche Panik, bei der viele 


Frauen ohnmächtig wurden. Durch den Lärm wurde 
der ganze Stadtteil in helle Aufregung verſetzt. Die 


Einwohner von zwei beſonders bedrohten Häuſern ſahen 
ſich ſchließlich gezwungen, fluchtartig ihre Wohnungen zu 
verlaſſen. Endlich bildete ſich eine Menge von ca. 500 
Perſonen, die ſich mit Stöcken und anderen Gegenſtänden 


ar die Vertilgung der Ratten machten. Der Kampf 
dauerte die ganze Nacht hindurch bis zum frühen Mor⸗ 


gen. Treppen, Wohnungen, Böden, Keller, Höfe uſw. 
lagen voller Rattenleichen und ſchwammen in Rattenöint 


— 


Geiſtestranler tötet die eigene Mutter 


Ein furchtbares Verbrechen wurde im Dorfe Dymek 
Gorny, Gemeinde Lututow, Kreis Wielun, verübt. Der 
hier bei ſeinen Eltern wohnhafte geiftesgejtögte Stefan 
Kasztan ſtürzte ſich in einem Tobſuchtsanfall plötzlich mit 
einer Axt auf ſeine 61jährige Mutter und verſetzte dieſer 
einige wuchtige Schläge, ſo daß dieſe tot zuſammenbrach. 
Der Mörder wurde zunächſt von der Polizei feſtge⸗ 
nommen. 5 — 
Ein Vierjähriger unters Auto geraten. 

Ein tragiſcher Unfall ereignete ſich am Donnerstag 
in den Vormittagsſtunden in Chorzow in der Beuthner⸗ 
ſtraße. Der Chauffeur des Wagens Sl. 10293 bemerkte 
plötzlich, daß ihm ein Kind in den Wagen gelaufen dt, 
brachte den Wagen zum Stehen, doch war das Ungeück 
ſchon da. Unter dem Wagen befand ſich ſchwer verletzt 
der vierjährige Joſef Lebek, der auf dem Wege zum Spi⸗ 
tal verſtarb. Die Schuld trifft in dieſem Falle die &!: 
tern, die die Kinder bei dem dort herrſchenden regen Var- 
kehr ohne Aufſicht auf die Straße laſſen. 


— 


Wirb neue Leſer für dein Blatt! 


3 


Die Fliegen übertragen die Tuphusbazillen - 
Bekämpft deshalb überall die Fliegen — 
Schützt die Lebensmittel vor den Fliegen. 


Oberſchleſien. 
Patrioten auf Gegenſeitigteit! 


Wie die „Gazeta Robotnicza“ zu berichten weiß, iſt 
man innerhalb der Sanacja um eine Ueberraſchung tei- 
cher geworden. Im Zuſammenhang mit der Aktion ge⸗ 
gen die geheime NSDAB iſt auch ein Fleiſchermeiſler 
Gawlik aus Kattowitz, Rariborſka, verhaftet worden, der 
im ſtädtiſchen Häuserblock fein Geſchäft hatte. Gamlit, 
der der geheimen NS DaB angehörte, war aber aich, 
worüber man ſich im Grenzland nicht zu wundern 
braucht, zugleich Mitglied zahlreicher Sanacjaorguni⸗ 
ſationen, und zwar ein ſehr, ſehr lautes und ſpentablos 
Mitglied, wofür er auch dem Magiſtrat für ſein Geſchaft 
keine Miete zahlt. Welche Rolle Gawlik bei den Deul⸗ 
ſchen ſpielte, iſt nicht bekannt, aber man wußte, daß er 
ſich angeblich um die Ueberſiedlung nach Deutſchland be 
mühte, was wohl der Prozeß noch klären wird. 
Aber Gawlik iſt ja nicht allein der „Patriot auf 
Gegenſeitigkeit“, denn das war auch der gegen Kaution 
entlaſſene Gaſtwirt Ruſſek, der dann nach Deutſchlaud 
als „Märtyrer“ der NS DAB getürmt iſt. Auch von die⸗ 
ſem wird behauptet, daß er Reviſor in einer maßgebeu⸗ 
den Sanacjaorganiſation geweſen ſein ſoll, doch ſchwei⸗ 
gen ſich gewiſſe polniſche Blätter darüber aus. 

Nette „Patrioten“, die da in der „moraliſchen Sa⸗ 
nierung“ ihre Rolle ſpielen konnten. Und das iſt nur 
ein „Skandälchen“ von vielen, die die Sanatoren⸗ auf 
ihrer Tagesordnung haben. 


Wieder Konflitte in der Schwerinduftrie 


Innerhalh der Belegſchaften der Deutſchlanz⸗ 
und Schleſiengrube und der Donnersmarckverwal 
tung iſt ein neuer Konflikt ausgebrochen, da ſich die Vrc- 
waltung nicht an die Vereinbarungen hält, die ſeinerzeit 
dor dem Demobilmachungskommiſſar zum Vorteil der 
Belegſchaft abgeſchloſſen worden find. Während die Vet⸗ 
waltung immer wieder verſucht, mehr Arbeiter in Tur⸗ 
nus zu ſchicken, wollen die auf die Gruben verlegten Ve⸗ 
legſchaften ihre Schichten im Rahmen des Abkommniens 
zwiſchen Betriebsrat und Verwaltung verfahren. Die 
Belegſchaft der beiden Gruben droht erneut mit einem 
Okkupationsſtreik, wenn der Demobilmachungskommiſſar 
nicht den Konflikt beilegt. 

Auch auf der Lithandragrube find die Ueber⸗ 
weiſungen der Arbeiter nicht geklärt, auch hier befürchten 


die Arbeiter, daß die Vereinbarungen von der Verwal⸗ 
tung nicht innegehalten werden und die Urlaubsſchichten 


ſo zahlreich eingelegt werden, daß von normaler Arbeit 
und damit auch von einem normalen Verdienſt nicht ge⸗ 
ſprochen werden kann. Auch in dieſem Falle iſt der De, 
mobilmachungskommiſſar angerufen worden, der in de⸗ 
naͤchſten Tagen den Konflikt beilegen fol, 


Nagiſtratsbeamter gegen Arbeitslose 2 


Man könnte glauben, daß der Magiſtrat Mysloswiß⸗“ 


x 


mit der Targowica⸗Affäre genug hat und eigentlich dafür 


ſorgen ſollte, daß dieſer Konflikt im Intereſſe der öffente⸗ 
lichen Sauberkeit bald bereinigt wird. Nun kommen 
auch fortgeſetzt Klagen über unhaltbare Zuſtände inner⸗ 
halb des Arbeitsloſenamtes vor, was die wiederholten 
Arbeitsloſendemonſtrationen zeigen. Zwar verſteht es 
der Bürgermeiſter und Sejmabgeordnete Dr. Karezewiki 
dieſe Konflikte leidlich beizulegen, was ſeinen Vertretern 
ſckeinbar nicht gelingt. Jedenfalls haben ſich die Arbeits⸗ 
loſen Waszek, Eyponka und Skolik gegen den Magiſtruts 
beamten Koslik, der zeitweiſe den Bürgermeiſter vertritt, 
beſchwerdeführend an das Fürſorgeminiſterium gewendet 
und Abhilfe gegen die unhaltbaren Zuſtände gefordert. 
Dies erfuhr beſagter Koslik, und in ſeiner Wut gegen vie 
Beſchwerdeführer äußerte er ſich vor Arbeitsloſen, daß 
man dieſen die Knochen brechen ſolle, wenn ſie Konflikte 
zwiſchen Magiſtrat und Arbeitsloſen ſchaffen. Da Kos⸗ 
lik ſich weigerte feine Behauptungen gegen die Beſchwerte 
führenden zurückzunehmen, haben dieſe gegen den Magi⸗ 
ſtratsbeamten jetzt ein Strafverfahren eingeleitet, weil 
er gegen ſie die Arbeitsloſen zur Tätlichkeit aufgefordert 
habe. Man kann auf den Verlauf dieſes Streitfalls 
geſpannt fein. 


Schwere Strafen für einen Ueberſall auf die Polizei. 
Es dürfte noch in Erinnerung ſein, daß während 
eines Einbruchs in die Schule in Janow⸗Rikiſchſchacht 
bei der Verfolgung der Verbrecher ein Poliziſt, Urban, 
ſchwer verletzt worden iſt. Im Zuſammenhang damit 
wurde eine Bande bekannter Einbrecher, Erwin Grzs.⸗ 
kala, Emanuel Labus, Gregor Kaliſch und Alfred Dies 
trich, verhaftet, die ſich jetzt gerichtlich zu verantworten 
hatten. Die Angeklagten beſtritten jede Schuld, wurden 
aber durch Zeugenüberführt. Die drei erſtgenannen 
Angeklagten wurden zu je 7 Jahre Gefängnis verurte! ts 
Dietrich, der beſchuldigt wird, auch auf den Rolize'beam- 
ten geſchoſſen und dieſen verletzt zu haben, erhielt 1% 
Jahre Gefängnis. 
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Ar. 210 MBeiblah) 


Wichtig für stadt 
und Land!? 


Patent: Das beſte, 
unzerbrechliche, feu ⸗ 
in erjichere, nichtfau⸗ 
5 0 waſſerdichte 
Dachdeckmaterial 
„Charjot“ in effektv. 


r rt | 


ee 


Hot oder Stahlgrau, 


dect . u. Billen jenerſicher. 


Thermolitholz baut Holsfonftenttionen, wie Unterlagen, Stützen, 
Balken, Träger, Dachboden uſw. und ſichert gegen Feuer u. Fäulnis 
„Charjan Konservator“. 
Hans ſaſſaden aus Holz und Stein, ſowie Treppen unterzieht in dauerhafte 
und verſchiedene Farden vorhandene Matt⸗Emaille „Charjanolit“ 
Dächer mit Teorpappa itreicht auf rot „Kaut ſchukwachs“ 
Für Gartenbau und Bienenzucht. empfiehlt die radikalſten Iſolierungs⸗ 


präparate gegen Fäulnis „REKORD“, Lödz, Piotrk. 104 a. 


Heilanstalt 


Petrilauer 294 


bei der Halteſtelle der Pabianicer Zufuhrbahn 


Sdanjka 117 


fo #9 9,9 ,0.9,0.9 0.0.0.0 .9.0.0 0.0.90 .0.4.0.9 9.0.0.0 9 0.0 + 0.0] 


| PRIVATE RETTUNGSBEREITSCHAFT 


„POMOC LEKARSKA" 15- 1 1 1 


f . BALUCKI RYNEK (ZGIERSKA 56 £ 
Tätig Tag und Nacht ohne Unterbrechung 


Benerologiſche re 


Heilanſtalt srantyeiten 
Detellaner 45 Tel. 14744 


Von 9 Uhr früh bis 9 Uhr abends 
Frauen und Kinder empfängt eine Aerztin 


Konſultation 3 Zloth 


ELEFON 


60 


Andrzeja 2 


— — 82 


przedwiosnie 


Dollszeitung — Sonntag, den 2. Außuſt 1936, 


Dr. med. Paulina LEWI 


Sbegjalärztin für 


Frauenkrankheiten 
und Geburtshilſe 


Dr. Klinger 


Spezialiit für feruelle Kranlheiten 
venoriſche, Han: und Haar⸗Krantheſton 


zurückgekehrt 


Gmpfängt von 9—11 früh und von 6—8 Uhr abenbe 


NN 


Brunnenbau⸗ 
UnternehmenKARL. ALBRECHT 


ködz, 2 eglarska 5 (an der Zgierſka 144) Tel. 288-46 


übernimmt alle in das Brunnen⸗ 
baufach ſchlagenden Arbeiten, wie: 


| 
‚4 
— 
0 


Pflauzenertrakt beſeitigt die ſchlechte 

Zambur Verdouung und reguliert den Magen 

Autihemor Kräuterextrakt, ein Mittel gegen dir 

morrhoiden, Pulver » Glob gegen Kopfſchmerzen, 

Krem Bobo für Kinder empfiehlt das Laboratorium 

bei der Apotheke Dr. Jar. St. Trawkowſki, Lodz, 
Brzezinſka 56. 


mm Möbeltiſchlerei NM) 
Antoni Koprowski, Lodz. glerfta 56 
empfiehlt fertige Einzelmöbel u. Komplette, wie: Anlage nonor Brunnen, Flach⸗ und Tieſ⸗ 


= Schlafzimmer, en e n Herrenzimmer⸗ = bobrungen, N atn d | 
Einrichtungen, u. g. Neueſſe Modelle. Solide = ngen. Reparaturen an Hande und 

= . — Motoepumban on. Sahne e e 
fir N 


u.garantierte Ausführung. Zugängliche Preiſe 
NN | 


Ani he Dr. med. Haltrecht 


Sauber Haut- und veneriſche Arantbeiten ö 


empfängt jetzt 
1 D 
2 Er ROESNER. LOL 1 Peteitauer 161 Tel. 245-21 


von 11—3 und 7—9 Uhr abends 
999 An Sonn- und Feiertagen von 10—1 Uhr 


eee eee ese 


Kaufe 
Deutſche Bücher 


Tel. 221-61 


Telephon 122:89 T7 ͤ Zu der ſchönen Eiteratur, wie auch Romane, gut erhalten 
Spezialärzte und zahnärztliches Angebote unter „Preiswert“ an die Exped. dieſes Blattes erbeten 
5 Kabinett 2 Dr. med. FELDMAN 20.0 .9.0.9.0.0,6.0.9.9.0..0.9,0.9.6.0.9.9.0.9.9.9.0 4.0.0.9.0.0.0 0.0 0.0.0,9.4.0.0 0.0.9 9.0.0.9.+ 
zung von ii Uhr wertes bis 2 ie ee (Nawrot an) |: ieee 
Tee, Tel. 15577 | Ein Anrecht auf das Glück hat | 


der Beſitzer eines Loſes aus der 


Kolleltur Nr. 100 


Lodz, Andrzeja 2 „PROMIEN“ 


Darum komm, wähl Die Dein Los, und 
Du wirſt im Kampf ums Dafein fiegen 


ee TTTTTTT 
deutscher Kultur- und Bildungsverein 


„Jortſchritt“ 
Detritauer Strafe 19 


Gemiſchter Chor! 


Montag, den 3. Auguſt um 8 Uhr 


abends erweiterte 


VOXRADIO 


| 
3 Lampen u. Laut- 

ſprecher⸗ Zl. 135.— 
4 Lampen⸗ „ 180.— 
Schöner Klang, ganz Eu⸗ 
ropa zu hören. Verkauf 
auch gende 2 150 zu 381 


Detritnuer 79, “in Hofe 


LITTSTTETTTTTITLTTTTTTFEFRRTFTTTTITTTTTTTTTTTTTTT TI 


SZümmmuumumumammmununumum s 


F 


Tel. 132.28 Warum 


ſchlafen Sie 
auf Stroh? 


— — 


Rakieta 


Sienkiewicza 40 


Das einzige Tonfilmkine 
im Garten! 
Heute und folgende Tage! 


KARLO FF 


im Film voller Schauer 
und Ungewöhnlichkeiten 


Das Geheimnis 


des 
ſchwarzen Zimmers 


Intereſſanter Inhalt 
Atemraubende Spannung 


Beginn wochentags um 4 Uhr 
Sonnabends, Sonn- u. Feier ⸗ 
tags um 12 Uhr mittags 
Zur 1. Vorführung u. Morgen⸗ 
vorführung Plätze zu 54 Gr 
Freibillette u. Vergünſtigungs⸗ 
kupons ungültig. 


n 


MIRAI die exzentrische dame 


mit ROBERT JOUNG 
Außerdem: PAT-Wochenjchau 


11 Liſtopada 16 


Beginn 4 uhr 


Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich. 
ar erg . Ge monatlich mit Zuſtellung ine Haus 
— — die 1 Se S420 an 

mona * 9 — 
2 on — 


Zeromskiego 740/76 


Ecke Kopernika | Legjondw 2/4 


Heute und folgende Tage 


Sylvia Sidney, 


die mit ihrem Lächeln 
alle bezaubert, im Film 


Der Zauber 
der Jugend 


In den männl. Hauptrollen 
HUBERT MARSHALL 


Nächſtes Programm: 


„Unſer Sonnenſchein“ 
mit Shirley Temple 
Vreiſe d. Plätze: 1. Platz 1.09.31 
2.—90 Gr., 3.—50 Gr. Ver⸗ 


günſtigungskupons zu 70 Gr 
Begi W̃ t . 
eginn an Wochentagen um 


4 Uhr, Sonntags um 12 Uhr 


Heute und folgende Tage! 


42 
4 


Amme ieee 


Der Saal iſt gut ventiliert 


0 0 r 5 0 wenn Sie unter günſtigſten Vorſtands ſitzung n 
Bedingungen, bei wöchentl. Um vollzähliges und pünktliches Erſcheinen 
Abzahlung von 3 Zloty an, wird erſucht. 


Heute und folgende Tage 
Unſer Doppelprogramm! 


Wiener Nächte 


mit 
Ramon Novarro / Una 
Merkel / Evelyn Laye 


der Liebestanz 


mit 
Juan Crawford / Gene 
Raymond / Franchot Tone 


Preiſe der Plätze: 

1. Vorſtellung 50 und 54 Gr 
dann 54, 85 und 1.00 
Beginn: 4Uhr, am Sonnabend 
und Sonntag um 12 Uhr 


— 


Unſer ausgezeichnetes Dophelprogramm! 


E Die 3 — Millimeterzeile 15 Gr 
e 
die eile 1.— 
e e 160 ee eee 


——— nn nn nn. — 
ae 
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Der Obmann 


Ae 


ohne Preisauſſchlag. 
wie bei Barsablung, 
Natratzen haben können. 
(Für alte Kundſchaft und 
von ihnen empfoblenen 
San ben be Be 
Auch Sofas, Schlafbänte 

Zapısans und Stühle 
bekommen Sie in feinſter 
und ſolideſter Ausführung 
Bitte zu beſichtigen, ohne 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Sommer-Theater „Bagatela“ Das süße Mädel 


Sommer-Thenter Staszic-Park: Heute Uhr 
„Ehemann zweier Frauen“ 


sinken Casino: Fröhliche Tollheit und 
Beachten Sie genan Boxkampf Schmeling — Louis 
die Adreſſe: Corso: + Kane Dee 
7 Der Liebestanz 
Tapezierer P. Weiß Europa: Feodora“ und 
Sienliewiczo 18 Boxkampf Schmeling — Louis 
Front, im Laden Grand- Kino: Geheimnisse der Kriegsmarine 


I. Die exzentrische Dame 

II. Die Rückkehr Frankensteins 
Palace: Diktator 

Przedwiosnio: Der Zauber der Jugend 
Rakieta Das Geheimnis d.schwarzen Zimmers 
Rialto: Fürst Woronzoff 


ͤ—ũ— . —dä—ẽ — —ää—b—j— “b 


Heute und folgende Tage! 


Die Nücklehr Franlenſteins 


2 mit dem unvergleichlichen 
KARL OFF 


* 8. 
eser fir ben 2 Belag Dis 1 75 1 


Mira: 


ro Stellen⸗ 
2 


